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Inland. 


Berlin, 28. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt gerubt, den ſeitherigen Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Rittergutsbeſitzer von Arnim auf Bertickow, 
zum Landrath des Kreiſes Angermünde, im Regierungs⸗ 
Bezirk Potsdam, zu ernennen. — Dem Riethmacher 
J. C. Kratz und dem Gelbgießer Eduard Stein: 
bach zu Eiberfeld iſt unter dem 23. Januar 1845 
ein Patent auf einen Webeſtuhl⸗Regulator in der durch 
Modell und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſe⸗ 
tzung, auf acht Jahte, von jenem Tage an gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. — Das dem Mechaniker Adalbert Kunth 
zu Berlin unterm 31. Mai 1842 ertheilte Patent auf 
eine durch Zeichnung und Beſchreibung erläuterte, als 
neu und eigenthümlich erkannte Maſchine zum Schnei⸗ 
den der Korkpfropfen, wird hiermit für erloſchen erklärt. 


Berlin, 28. Januar. Hr. Baltzer hat in 
ſeiner Schrift: „Preßfreiheit und Cenſur mit Rückſicht 
auf die Trierer Wallfahrt“, neben vielen übereilten Be⸗ 
hauptungen, auch die ſehr richtige aufgeſtellt: daß der 
Katholizismus ſelbſt das Prinzip der Reformation in 
ſich getragen habe. Die Reformation ſelbſt aber, wie 
fie vor drei Jahrhunderten als eine hiſtoriſche That⸗ 
ſache hervorgetreten, ſieht er für den eigentlich verlornen 
Sohn an, durch welchen ſich das reformatoriſche Prin⸗ 
zip der Geſchichte „emancipirt“ habe und darum aus 
dem „conſervaliven“ Prinzip herausgefallen ſei, weshalb 
mit dieſer Zeit ſo ſchwere und verhängnißvolle Ent⸗ 
wickelungen in dem Leben des ganzen Europa begon⸗ 
nen hätten. Das reformatoriſche Prinzip, das alſo nach 
Hrn. Baltzers Meinung im Schooße des Katholizis⸗ 
mus ſelbſt conſervativ geblieben ſein würde, wurde 
durch dies Herausfallen aus demſelben auf ganz ver⸗ 
lorne Wege verſchlagen, auf denen es, durch den hinter 
ihm herdonnernden Fluch des Himmels, auf der einen 
Seite in die Abgründe der Revolution, auf der an⸗ 
dern Seite in den Rachen der die Vergötterung des 
Selbſtbewußtſeins lehrenden Philoſophie hineinge⸗ 
taumelt ſel. Dieſe Wanderungen, welche Hr. Balger 
das reformatoriſche Prinzip antreten läßt, haben eine 
gewiſſe thatſächliche Richtigkeit, obwohl fie durch die 
achte hiſtoriſche und gedankenmäßige Auffaſſung natüt⸗ 
lich in einen ganz andern Zuſammenhang ſich reihen. 
Wir bewundern an dieſer ganzen Auseinanderfegung 
des Hrn. Baltzer blos, daß er ſie überhaupt gemacht 
hat, da fie uns durchaus nicht in feine dierarchi⸗ 
ſche Logik, mit der er ſonſt die neuen katholiſchen Be⸗ 
wegungen zerfegen will, hineinzupaſſen ſcheint. Ja 
früheren Zeiten wat dieſe Logik Roms tourniergewand⸗ 
ter, jetzt muß fie ſich durch Hrn. Baltzer in ihr eigenes 
Geſicht ſchlagen laſſen, da durch die Anerkennung des 
Satzes, daß die katholiſche Kirche der urſprüngliche Bo⸗ 
den für die Reform ſei, dem neuen reformatoriſchen 
Katholizismus, den Hr. Baltzer bekämpfen will und 
ſoll, das weſentlichſte Zugeſtändniß gemacht wor⸗ 
den iſt. Etwas Anderes wollten auch wir in unſerm 
Artikel vom 23. Dezember v. J. (Nr. 303 der Brest, 
Ztg.), wegen deſſen Hr. Baltzer mit einer ganz inter⸗ 
eſſanten Gebärde die Hände über den Kopf zuſammen⸗ 
geſchlagen, nicht aus drücken. Wir bezeichneten dort die 
Rückwirkungen der neuen katholiſchen Kirchenteform auf 
eine geſunde Entwickelung des Proteſtantismus ſelbſt, 
indem auch der proteſtantiſche Jeſultismus fallen müffe, 
wenn die katholiſche Kirche, in ſich ſelbſt auf den Weg 
der Reform zurückkehrend, dadurch eine wahrhaft evan⸗ 
geliſche Baſis gefunden habe. Hr. Baltzer fordert des: 
halb mit einem durchdringenden Zeterſchrei auch die 


ganze proteftantifche Chriſtenheit heraus, auf ihrer Hut 


zu ſein, und vermuthet nichts Geringeres, als einen 
Umſturz der ganzen „chriſtlichen Monarchie“, woran er 
ſchon die „ſchlechte Preſſe“, mit den Mordwerkzeugen 
des neueſten Geſpenſtes, des „Communismus“, in der 
Hand, grimmig arbeiten ſieht. Wir bitten den fürſt⸗ 
biſchöflichen Conſiſtorialrath, ſich dieſerhalb perſönlich zu 
beruhigen, da es ſich hier nur um einfache, vernunft⸗ 
gemäße und hiſtoriſch berechtigte Entwickelungen han⸗ 


delt, die zum Frieden der Geſchichte ausſchlagen und 


in dieſem Frieden ſich verwirklichen werden. Was übri⸗ 
gen den proteſtantiſchen Jeſuitismus anbetrifft, ſo iſt 
dieſer keine Chimäre, ſondern er hat Fleiſch und Blut, 
und wuchert bald auf fettem, bald auf dürrem Boden 
ziemlich gedeihlich in der Zeit fort. Einen fetten Bo⸗ 
den für ihn nennen wir aber nicht den Huber ſchen 
Janus. Von dem letzteren iſt in dieſen Tagen das 
zweite Heft erſchienen, welches in einem leitenden Ar⸗ 
tikel: „Woher die rechten Leute nehmen?“ die weiteren 
Bekenntniſſe und Verzweigungen ſeiner Tendenz ſchon 
unumwunden ausſpricht. Hr. Huber will hier zeigen, 
daß nicht blos die „ſchlechte Preſſe“ ſich mit dem Wohl 
der untern Volksklaſſen beſchäftige, ſondern daß auch 
die „gute Preſſe“ ihren Antheil daran nehme, und 
dann natürlich den entſcheidenden. Seine Beſtrebun⸗ 
gen für die untern Velksklaſſen beginnt Hr. Huber mit 
Betrachtungen über die Verbeſſerungen des Polizei⸗ 
und Gefängnißweſens, für welche Inſtitute er 
eine chriſtliche Grundlage verlangt, und zu deren Ver⸗ 
waltung in dieſem Sinne dann eben die „rechten Leute“ 
erſt geſucht werden. Hr. Huber weiſt hier auf die 
„Brüderſchaft des rauhen Hauſes“ hin, welche 
aus der bekannten Wichern'ſchen Anſtalt für ſittlich 
verwahrloſte Kinder, die in Horn bei Hamburg beſteht, 
ſich entwickelt hat, und jetzt auch bei uns eine An- 
kaüpfung zu ſinden ſcheint. In feinem Feuilleton wirft 
Hr. Huber wieder einen ſehr zweideutig ſchillernden 
Blick auf die „Neukatholiſchen“, deren Bewegung ihm 
immer „bedenklicher“ erſcheinen will, beſonders auch 
deshalb, „weil ſie ſich hauptſächlich in Ton und Hal⸗ 
tung der anmaßenden, geiſtloſeſten, trivialſten Verbil⸗ 
dung oder Halbbildung bewegt.“ Dies iſt denn blos 
eine neue Umſchreibung für die „ſchlechte Preſſe“, in 
deren Bekämpfung gerade nach dieſer Seite hin Hr. 
Huber und Hr. Baltzer ſich würdig begegnet haben. 

& Berlin, 28. Januar. Aus Schneidemühl 
ſind auf privatbrieflichem Wege ſeltſame Nachrichten 
eingelaufen, die ich Ihnen als vollkommen verbürgt 
wieder gebe. Der katholiſche Probſt Buſſe ertheilte kützlich 
dem Nachtwächter des Reviers, in welchem Czerski 
wohnt, die Weiſung, ſich in der nächſten Nacht um 
einigen Lärm, der vielleicht vor der Wohnung des ge⸗ 
nannten Prieſters entſtehen könne, nicht weiter zu küm⸗ 
mern. Der Nachtwächter nimmt dieſe Weiſung arglos 
auf, erzählt ſie aber zufällig einem Gerichtsſchreiber. 
Dieſem erſcheint die Sache verdächtig; er macht ſoſort 
weitere Anzeige davon. Der Nachtwächter wird pro⸗ 
tokollatiſch vernommen und da ſich Alles beſtätigt, feine 
Ausſage ſofort an den Landrath befördert. Was ſich 
hier weiter aufklären wird, ſteht noch dahin. Die 
Freunde Czerskis hatten ſich in dieſer Nacht zahlreich 
um ihn geſchaatrt, und fo mag es gekommtn fein, daß 
Nichts vorfiel, Es find übrigens fortwährend zahlreiche 
fremde Prieſter in Schneidemühl anweſend und Czerski 
hat bereits mehr als einmal ſehr fanatiſche Drohbriefe 
erhalten. Hier ereignete es ſich kürzlich, daß ein acht⸗ 
barer katholiſcher Einwohner, der ſich bei der Beſtre⸗ 
bung, eine Berliner Gemeinde im Sinne der Schnei⸗ 
demühler zu begründen, ſehr hervorgethan hat, thätlis 


chen Angriffen ausgeſetzt ward. Es geſchah dies am 

hellen Tage bei dem Eintritte deſſelben in die katho⸗ 
liſche Kirche. Mehrere Männer ergriffen ihn und ſuch⸗ 
ten ihn fortzuſchleppen. Da es auf das Dazwiſchen⸗ 
treten Dritter unterbleiben mußte, ſo erneuerten ſie den 
Angriff nach beendetem Gottesdienſt noch einmal. Sie 
hatten es erſichtlich darauf angelegt, den Bedrohten in 
ihre Gewalt zu bekommen. Di. ſer hatte ſich indeß ei: 
nem andern Katholiken angeſchloſſen, in deſſen Gegen⸗ 
wart die Angreifenden nichts vorzunehmen wagten. 
Sie begnügten ſich daher, einige Straßen hinterher zu 
ſchreiten und die beleidigendſten Schmähungen auszu⸗ 
ſtoßen. Als der Inſultirte ſich hierüber fpäter bei ei⸗ 
nem katholiſchen Geiſtlichen deſchwerte, ſoll dieſer ihm 
erwiedert haben, er möge daran erkennen, mit welchem 
Eifer die Anhänger der heiligen Sache beiſammen ſtän⸗ 
den. ) — Die Lebenszukunft unſers Lokalvereins 
für die Arbeiterklaſſen ſcheint mit der beendeten 
Statutenberathung und der in ziemlich gewiſſer Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Genehmhaltung der Regierung noch kei⸗ 
neswegs geſichert zu fein. Große Fabrikdeſitzer find durch 
mancherlei Wendungen und Ausdrücke in den General⸗ 
Verſammlungen auf das Empfindlichſte verletzt worden 
und laſſen es nicht an allerlei Verſuchen fehlen, der 
Sache noch ein Bein unterzuſchlagen. Einige „Ein⸗ 
geſandis“ der Voſſiſchen Zeitung über die unpraktiſchen 

Wege, welche der Verein bis jetzt verſolgt habe, ſind 

in jenem Sinne zu deuten. Dieſen Herren iſt auch die 

reformirende Beſchlußnahme der letzten Generalver- 

ſammlung ſehr ungelegen gekommen, weil fie wohl dar⸗ 

auf rechneten, daß die Regierung der früheren Beſchlie⸗ 

ßung von monatlichen Bezirksverſammlungen 
ihre Genehmigung nicht ertheilen würde. Es iſt dies 
Alles im hohen Grade zu beklagen und weder ein Be⸗ 
weis von Einſicht in die Macht der Dinge, noch auch 
von patriotiſchem Bürgerſinn. Möchte man ſich end⸗ 
lich Überzeugen, daß nur gemeinſames und Eräf: 
tiges Handeln dem drohenden Uebel nachhaltig ent⸗ 
gegen treten kann. Wir vernehmen bis jetzt nur Worte 
und unter dieſen zur Hälfte fruchtloſes Gezänk. — 
Die ihnen ſchon gemeldeten geiſtreichen Votleſungen 
des Dr. Stern über die Bedeutung des Juden⸗ 
thums in der Gegenwart werden unter lebhaften 
Beifall fortgeſetzt. Einen beſonders eigenthümlichen 
Eindruck machte es in der letzten Vorleſung, von eis 
nem Juden vor einer zumeiſt aus Juden beſtehenden 
Verſammlung die Miſſion des Chriſtenthums in be⸗ 
geifterten Worten darlegen zu hören. Es iſt dies ein 
Zeichen der Zeit, woran ſich manches knüpfen und wor⸗ 
aus ſich mehr nachfolgern ließe. — Unſere Karne⸗ 
valszeit iſt überaus rauſchend. Die zahlteichſten und 
glänzendften Maskenbälle treiben ſich förmlich; dazwi⸗ 
ſchen Opern, Konzerte und andere Genüſſe. Man darf 
indeß nicht glauben, daß darüber höhere, beſonders po⸗ 
litiſche Intereſſen verabſaumt würden. Man ſieht im 
Gegentheil der Eröffnung det Provinziallandtage 
mit großer Spannung entgegen und es find ſogar Anz 
zeichen vorhanden, daß ihnen diesmal von hier aus 
eine thätigere Theilnahme der Staatsbürger entgegen 
kommen wird, als jemals früher, 

* Berlin, 28. Januar. Seit Kurzem unterhält 
man ſich hier mit großem Intereſſe von offentlichen 
Audienzen, welche Se. Maj. der König ſeinen Unter⸗ 
thanen, zur unmittelbaren Kenntnißnahme von Beſchwer⸗ 
den, an beſtimmten Tagen . zu ertheilen geden⸗ 
ken. Die in dieſen öffentlichen Audienzen anzubringen⸗ 
den Geſuche und Beſchwerden follen aber erſt von einer, 
aus erfahrenen und unaehängigen Männern niederge⸗ 
fgten Kommiſſion geprüft, und es follen ganz unzu⸗ 


aͤſſige Geſuche, z. B. die wider rechtskräftige Erkennt⸗ 


niſſe eingereichten Beſchwerden, ohne Weiteres von ge⸗ 
dachter Kommiſſion zurückgewieſen werden. Die in mo⸗ 
narchiſchen Staaten beſtehende Einrichtung, wonach die 
Immediatbittſchriften und Beſchwerden der Unterthanen 
an diejenigen Miniſter und Behörden zur Prüfung und 
Begutachtung, oft auch zur eigenen Entſcheidung ab⸗ 
gehen, deren frühere Entſcheidungen grade die Bitten 
und Beſchwerden hervorgerufen, kommt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gleichfalls wieder zur Sprache, weil gerade 
darin die ſchwächſte Stelle der Bureaukratie, die in 
der neueſten Zeit wieder fo vielen Angriffen ausgeſetzt 
geweſen, zu ſuchen iſt. Eine von den Verwaltungs⸗ 
Chefs ganz unabhängige Beſchwerde⸗Prüfungs⸗Commiſ⸗ 
ſion dürfte die ſicherſte Kontrole der höheren Staats: 
beamten ſein und würde das Vertrauen des Volks zur 
Verwaltung in hohem Grade befeſtigen. — Die durch 
die Ernennung des Herrn Bode zum Präfidenten des 
Ober⸗Cenſurgerichts im Miniſterium des Innern erle⸗ 
digte Direktorſtelle iſt noch immer nicht beſetzt. Man 
nennt den Geh. Ober⸗Regierungsrath Mathis im Mi⸗ 
niſterium des Innern und den Regierungspräſidenten 
zu Danzig, Herrn v. Blumenthal, der dann unfern Po⸗ 
lizelpräſidenten von Puttkammer zum Nachfolger erhal: 
ten würde. Herr v. Blumenthal ſoll jedoch den Wunſch 
ausgedrückt haben, in ſeinem gegenwärtigen Wirkungs⸗ 
kreiſe zu bleiben. 

Am 27. Januar fand hier die General⸗Verſamm⸗ 
lung der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn ſtatt, in 
welcher dieſelbe den Verkauf der Bahn an die Mär⸗ 
kiſch⸗Niederſchleſiſche genehmigte. Die Voß. Ztg. theilt 
hierüber Folgendes mit: Herr Major von Budden⸗ 
brock, als Vorſitzender des Verwaltungsraths, eröffnete 
die Verſammlung dadurch, daß er auseinanderſetzte, wie 
der Verkaufs⸗Vertrag für die beiderſeitigen Theile Vor⸗ 
theile bringe; der märkiſch⸗niederſchleſiſchen Bahn durch 
Erwerbung eines Anfangspunktes ihrer Bahn, an dem 
Sitz der Verwaltung, durch einen vortheilhaften An⸗ 
knüpfungspunkt in Frankfurt und durch Acquiſition ei⸗ 
nes vortrefflichen Beamten⸗Perſonals. Der Frankfur⸗ 
ter Bahn erwächſt der Vortheil einer ſichern Rente 
ſtatt einer varlablen, und ſomit das Vermeiden aller 
künftigen Wechſelfälle. Nicht immer dürfte auch auf 
eine Direktion zu zählen ſein, welche ſich ihrem Beruf 
mit ſolchem Eifer hingäbe. Endlich erwächſt der Allge⸗ 
meinheit der große Vortheil, daß der ganze Verkehr in 
eine Hand kommt. — Der Herr Vorſitzende macht 
bemerklich, daß der Vertrag, obgleich die einzelnen Ar⸗ 
tikel erwogen werden müßten, um die Bedeutung des 
Ganzen gehörig zu erkennen, doch nur einfach ange⸗ 
nommen oder einfach verworfen werden könne. — 
fordert den Hrn. Geh. Tribunalstath Höppe auf, ei⸗ 
nen angemeldeten Vortrag über das Formelle der heuti⸗ 
gen General⸗Verſammlung zu halten. — Der Vor⸗ 
figende der Direktion, Herr Henoch, zeigt an, daß die 
Direktoren darauf angetragen haben, die Appoints à 
100 und à 50 pCt. ſtellen zu laſſen, ſtatt der im Ver⸗ 
trag angenommenen 100 und 62 ½; jedoch hat der 
Here Finanzminiſter dieſen Antrag entſchieden abgelehnt. 
— — Herr Geheime Ober⸗Tribunals⸗Rath Höppe er: 
läutert jetzt ſeinen Antrag. Er hat das Bedenken, daß 
die heutige General⸗Verſammlung mit einfacher Majo⸗ 
rität votiren könne, weil in der General-Verſammlung 
am 1Aten Dezember nicht abgeſtimmt worden fei, und 
das Statut beſage, daß bei der Abſtimmung %, der 
anweſenden Stimmen vertreten fein ſollen. — Der Syn⸗ 
dikus der Geſellſchaft Hr. Juſtiz-Rath Geppert wi⸗ 
detlegt dieſes Bedenken. Er erklärt, daß die Abſtim⸗ 
mung unterblieben ſei, weil die Zahl der Verſammelten 
nicht die erforderliche geweſen fei, mithin die Abſtimmung 
eine ganz leere Form geblieben ſein würde. Der Sinn 
des Statuts iſt nur der, daß man die Gewißheit 
von der gehörigen oder nicht gehörigen Zahl der 
Stimmfähigen habe, und im letztern Fall ſei die Un⸗ 
möglichkeit einer gültigen Abſtimmung von ſelbſt gege⸗ 
ben, dürfe alfo nicht erſt durch die Form beſtätigt wer: 
den. Nach einigen Diskuſſionen wurde dieſe letzte An⸗ 
ſicht mit Acclamation angenommen. — Hiernächſt 
ſchritt man zur Hauptfrage, und der Vorſitende der 
Direktion, Hr. Henoch, las den bereits von der Ge⸗ 
ſellſchaftsbehörde abgeſchloſſenen Vertrag vor, der jetzt 
der Beſtätigung der General-Verſammlung unterworfen 
werden ſollte. Nach der Vorleſung des Vertrags, der 
nur einige unerhebliche Erläuterungen für die einzelnen 
Paragraphen veranlaßte, ſchritt die Verſammlung zur 
Abſtimmung, die der Befugniß des Herrn Vorſitzenden 
des Verwaltungsraths gemäß, ſo angeordnet war, daß 
ſie offen geſchah. Es waren 1022 Stimmen ver⸗ 
treten; 1021 ſtimmten für den Verkauf, 1 dagegen. 

Auch der Stellung der Juſtiz⸗Subalternbe⸗ 
amten ſoll der neue Chef der Juſtiz in Folge der vie⸗ 
len eingehenden Geſuche größere Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den. Namentlich find es die pecuniären Verhältniſſe 
dere en, welche von Tag zu Tag drückender für ſie 
werden in Folge der fortwährend im Steigen begriffe⸗ 
nen Lebensbedürfniſſe, beſonders da fie hinſichtlich ihres 
Einkommens den Subalternen der Verwaltungs behör⸗ 
den nachſtehen. Hier iſt zuvörderſt die Zahl ſolcher 
Stellen, welche mit größerem firem Gehalte vorhanden 
find, größer, und zudem erhalten dieſelben alljährlich 
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beſtimmte Zulagen, während bei den Juſtizbehörden die⸗ 
ſelben nicht allgemein vorkommen, und oft deren Ver⸗ 
leihung einzig und allein von dem Gutdünken der Chefs 
abhängen, während bei den Verwaltungsbehörden jedem 
Beamten ohne Ausnahme dieſelben zu Theil werden, 
ein jeder derſelben darauf mit Sicherheit rechnen kann 
und ſelbe regelmäßig alljährlich zu beſtimmter Zeit ver⸗ 
liehen werden. In den größeren Städten iſt vor Allem 
die Ausgabe für Wohnung für den Beamten bei den 
hohen und noch immer im Zunehmen begriffenen Mieths⸗ 
Preiſen eine ſehr bedeutende; die Militärperſonen bezie⸗ 
hen bekanntlich zur Beſtreitung derſelben den Servis, 
der bei allen Civilbeamten gar nicht vorkommt. Nur 
den Chefs der Behörden ſind entweder freie Dienſt⸗ 
wohnungen angewieſen, oder ſie beziehen ſtatt derſelben 
bedeutende Geldentſchädigungen, die ſehr hoch ſind und 
bis zum jährlichen Betrage von 600 Thalern in den 
Provinzialſtädten hinauf reichen, und ſomit den dort 
üblichen Hausmiethpreis um ein Drittel, oft um die 
Hälfte überſteigen. Dieſe Chefs beziehen dazu die höch⸗ 
ſten Gehälter bis zu 4000 Thalern, und die gering 
beſoldeten Subalternen, welche einer ſolchen Mieths⸗ 
entſchädigung gleich den Subalternen beim Militär, die 
dieſelbe beziehen, am meiſten bedürfen, gehen leer aus. 
Einzelnen iſt, wo es das Dienſtlokal geſtattet, freie 
Wohnung in demſelben eingeräumt, oder ſie entrichten 
einen geringen Procentſatz von ihrem Gehalte für dieſe 
Dienſtwohnung; aber die Zahl dieſer durch Zufall be⸗ 
vorzugten Beamten iſt gering, wie die Dienſtlokale in 
der Regel dazu keinen Raum darbieten, ſo daß ſelbe 
in Bezug auf die große Beamtenzahl gar nicht in Be⸗ 
tracht kommt. (Kölniſche Ztg.) 


Poſen, 26. Januar. In mehreren, ſelbſt franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Blättern iſt neuerdings ein Pro⸗ 
zeß beſprochen worden, welcher über die Erbſchaft der 
Frau Fürſtin von Lowiez gegen Se. Maj. den Kaiſer 
Nikolaus beim Kammergericht zu Berlin von hier aus 
anhängig gemacht und ſchon entſchieden ſein ſoll. Dieſe 
Mittheilungen ſind indeß nicht frei von Entſtellungen, 
und ſie berichtigen wir hiermit aus zuverläßigen Quel⸗ 
len: Die Fürſtin von Lowicz, eine Tochter des Grafen 
Anton Grudzynski auf Siedlec in unferm Großherzog⸗ 
thum, ſtarb als die Wittwe des Großfürſten Conſtantin 
im Jahre 1831, ohne Kinder und Teſtament. Obſchon 
der Großfürſt nächſt mehrerem anderen Vermögen auch 
das Fürſtenthum Lowicz, das Winterpalais zu St. 
Petersburg und das Schloß Belvedere zu War⸗ 
ſchau ihr kontrakt⸗ und teſtamentlich übereignet hatte, 
ging der geſammte Nachlaß dennoch und ausſchließlich 
in den Beſitz Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland über, 
vorgeblich in Gemäßheit der kaiſerlichen Hausgeſetze. 
Dem trat der Graf Grudzynski entgegen, er ſtellte die 
Behauptung auf, daß die Fürſtin niemals ein Mitglied 
der kaiſerlichen Familie geworden, darum beanſpruchte 
er mit feinen Kindern die ganze Erbſchaft und gründete 
ſich auf die damaligen Landesgeſetze (Code Napol.) 
des Königreichs Polen, wo die Tochter gewohnt. Alle 
die Schritte, welche er des Endes wiederholt in Pe⸗ 
tersburg gethan, führten zu keinem Ergebniſſe. Er, 
früherhin einer unſerer güterreichſten Magnaten, gerieth 
zuletzt durch verſchiedene unglückliche Verhältniſſe in 
Schulden und ſtarb vor 10 Jahren in den mißlichſten 
Vermögensumſtänden. Ueber feinen Nachlaß brach ſo⸗ 
gar der Konkurs aus, und da liegt es denn, bei deſſen 
nunmehriger Beendigung, klar vor, daß die Maſſe eine 
nur äußerſt geringe und kaum nennenswerthe Dividende 
für die Gläubiger gewährt. So wäre nun den Gru⸗ 
dzynski'ſchen Kindern die Beruhigung und Genugthuung 
abgeſchnitten — die Schulden ihres Vaters bezahlt zu 
ſehen. Um indeß wenigſtens das Ihrige nach beſten 
Kräften zu thun, haben die Grudzynskl'ſchen Erben, fo 
weit ſie in Preußen wohnen, einen Theil von ihren 
Lowiczſchen Erbſchafts-Rechten an den beträchtlichſten 
der Konkursgläubiger, welcher weit mehr als 250,000 
Thaler verliert, neuerdings in Zahlungsſtatt übereignet. 
— Seit des Grafen Tode geſchah Nichts zur weitern 
Verfolgung der Sache. Es iſt daher auch eine Klage 
wider Se. Majeftät den Kaiſer von Rußland bis jetzt 
nicht angeſtellt, und vollends unbegründet iſt es, daß 
der hieſige Juſtizkommiſſarius Moritz, welcher die Rechte 
des Erbſchaftskäufers wahrnimmt, für ſeine Perſon jene 
Anforderungen erworben hätte. (Poſ. 3.) 


* Bojanowo, 28. Jan. Nachfolgende Adreſſe ift 
von hier aus an die Schneidemühler chriſtlich⸗ 
apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde überſandt wor⸗ 
den: „Geliebte Brüder! Wenn ſchon das freie, kräftige 
und furchtloſe Wort des katholiſchen Prieſters Ronge 
nicht allein die Gemüther aller, dem Licht und der 
Wahrheit zugewandten Katholiken mächtig ergriff, ſon⸗ 
dern auch bei evangelifchen Chriſten volle Anerkennung 
fand, ſo verdient doch noch mehr Eure, faſt am äußer⸗ 
ſten Ende unſerer Provinz erfolgte lebendige, kühne, und 
im Vertrauen auf Gottes Beiſtand begonnene That die 
freudigſte Theilnahme jedes Einzelnen, der es mit der 
chriſtlichen Wahrheit überhaupt redlich meint, und der 
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bier einen, wenn auch nur geringen, doch gewiß in ſei⸗ 

nen Folgen unberechenbaren Anfang fieht, Eintracht 
und brüderliche Liebe unter gleichberechtigten chriftlichen 
Brüdern dauernd zu begründen. Den Kampf getroſt 
der immer ſiegreich göttlichen Wahrheit und Eurer le⸗ 
bendigen Begeiſterung überlaffend, wünſchen wir Euch 
Gottes Schutz und Beiſtand; wollen aber auch unſer 
Scherflein beitragen, um, wie der Apoſtel ſagt, uns an⸗ 
zunehmen der heiligen Nothdurft, und unthätig nicht 
zu verſchulden, daß die freie, gläubige, chriſtliche That 
etwaiger Ungunſt äußerer Verhältniffe unterliege. — In 
dieſem Sinne bitten wir Euch, dieſe Handreichung in 
der Liebe von 130 chriſtlichen Brüdern und Freunden 
göttlicher Wahrheit, aus Bojanowo und der nähern 
Umgebung gethan, im Betrage von 50 Thalern zu 
Eurer kirchlichen Einrichtung, oder auch zum Baue ei⸗ 
nes eigenen Gotteshauſes anzunehmen. Der Herr aber, 
der Euch zuruft Matth. 12, 32: „Fürchte Dich nicht, 
Du kleine Heerde, denn es iſt Eures Vaters Wohlge⸗ 
fallen, Euch das Reich zu geben“, ſegne und fördere 
Euer Werk, und rüſte Euch aus mit reicher Kraft, jeg⸗ 
lichen Kampf ſiegreich zu beſtehen, und nicht nachzu⸗ 
laſſen in Eurem heiligen Eifer, der Vieler Herzen ent⸗ 
zünden möge!“ 


Trier, 24. Januar. Die heutige Trierſche Zei⸗ 
tung enthält ein Urtheil des Ober⸗Cenſurgerichts, durch 
welches 10 Artikel und Stellen, die der Lokalcenſor ge⸗ 
ſtrichen hat, die Druckerlaubniß erhalten. Die Artikel 
folgen gleich darauf nach. Der erſte davon ſagt, daß 
den Freunden der freieren Bewegung der Preſſe die 
Nachricht unangenehm ſein werde, daß der Präſident 
des Ober-Cenſurgerichts, Staats⸗Sekretair 
Bornemann, dieſe Stellung verlaſſen habe. 


Dortmund, 22. Jan. Auch hier hat die Grün⸗ 
dung einer chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirchenge⸗ 
meinde zu Schneidemügl große Theilnahme erregt und 
nicht wenig warme Herzen gefunden, indem derſelben 
nebſt einer Adreſſe eine Beiſteuer von vorläufig 100 
Rtlr. heute überſandt worden iſt. (Eibf. Z.) 


Die Wilhelms⸗Bahn. 


Ein, mit L. S. unterzeichneter, aus Breslau vom 
24. d. M. datirter Artikel, welchen die Nr. 21 dieſer 
Zeitung enthielt, beſpricht den Anſchluß der Wil- 
helms⸗Bahn an die Kaiſer Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn. Der Unterſchriebene, vermöge feiner Stellung 
von der wahren Lage der Sache genau unterrichtet, 
muß einem Theile der in jenem Aufſatze aufgeſtellten 
Behauptungen widerſprechen und giebt zur Begründung 
ſeines Widerſpruches folgende Mittheilungen aus den 
dieffeitigen Akten, deren Benutzung zu dieſem Zwecke 
ihm von dem Direktorium der Wilhelms⸗Bahn geſtat⸗ 
tet worden iſt: 


Nachdem die Direktion der Nordbahn durch ihre 
Staatsbehörde am 1. Januar 1843 von den Abſichten 
und Fortſchritten der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Kennt: 
niß geſetzt und auf deren Folgen für die Nordbahn 
aufmerkſam gemacht worden war, beantragte ſie höhe⸗ 
ten Ortes: es möge die kaiſerliche Regierung den Weis 
terbau der Nordbahn von Leipnik aus felbft überneh⸗ 
men. Als hierauf nicht eingegangen wurde, erbot ſich 
der Freiherr v. Rothſchild gegen die kaiſerl. Staats⸗ 
verwaltung, die nöthigen Fonds vorzuſchießen, damit 
es der Nordbahn⸗Geſellſchaft möglich werde, den Bau 
der Bahn von Leipnik nach Oderberg, als 
dem Punkte, wo ſich die Preußiſche Bahn 
mit der Nordbahn verbinden ſolle, fortzu⸗ 
führen. Die am 12. Dezember 1843 abgehaltene, 
wegen jenes Weiterbaues eigens berufene General⸗Ver⸗ 
ſamlung der Nordbahn⸗Aktionaire, zu welcher der da⸗ 
malige Komite der Koſel⸗Oderberger Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft einen Bevollmächtigten ſchickte, beſchloß e in ſtim⸗ 
mig den Weiterbau der Nordbahn von Leipnik bis 
Oderberg. Die Direktion der Nordbahn ſagt in 
ihrem, an jenen Komits gerichteten Schreiben vom 12. 
Dezember 1843 hierüber die Worte: „wir find ſehr 
erfreut, Ihnen dies für beide Unternehmungen gleich: 
günſtige Reſultat mittheilen zu können und zollen Ih⸗ 
nen unſern wärmften Dank für Ihr thätiges Wirken 
in dieſer ſo hochwichtigen Angelegenheit und ſchmeicheln 
uns ſonach eben fo wie Sie Ende 1845 die Bahn 
bis Oderberg befahren zu können, indem wir hoffen, 
daß auch Ihretrſeits Alles aufgeboten werden wird, dle⸗ 
ſes Ziel zur beſtimmten Zeit zu erreichen.“ 

So waren die vielfachen Hinderniſſe, welche ſich 
dem Baue der Wilhelms⸗Bahn entgegen geſtellt hats 


ten, damals überwunden. Die Intereſſenten waren 
einig, und keine der beiderfeitigen Regierungen, unter 
deren Augen jene Vereinbarung getroffen war, hatte 
einen Widerſpruch erhoben, ja, es hatten die Preußi⸗ 
ſchen Staatsbehärden ausdrücklich die Bedingung ges 
ſtellt (Reſcr. d. H. Fin.⸗Min. vom 16. Nopbr. 1843) 
daß beide Geſellſchaften zuvor über den Anſchluß eben 
bei Oderberg ſich geeinigt hätten, welche Bedingung 
auch der Hr. Finanz⸗Miniſter unterm 4. Januar 1844 
als erledigt annahm. Mit Recht und der Wahrheit 
gemäß konnte den Aktionairen der Wilhelms⸗Bahn in 
der General: Verfammlung vom 26. Februar v. J. 
daher die Verſicherung gegeben werden, daß alle 
Schwierigkeiten beſiegt und beſeitigt ſeien. 
Eiſt mittelſt eines Hofkanzlei⸗Reſkriptes vom 9. März 
1844, welches dem Direktorium der Wilhelms⸗Bahn 
auf Privatsegen gegen die Mitte des Aprils 1844 zus 
ging, erklärte die kaiſerliche Regierung, bei Gelegenheit 
der Verlängerung des Bau⸗Privilegiums: „daß die im 
Bahn⸗Privilegium (der Nordbahn) nicht erſcheinende 
Anſchließung an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, die Feſt⸗ 
ſetzung von Bedingungen und ſpezielle Einleitungen von 
Seiten der Staatsverwaltungen erfordern werde, bei 
welchen bezüglich auf die Art und Zeit auch das 
Intereſſe der öffentlichen Verwaltung gehörig berückſich⸗ 
tigt werden müſſe.“ Mit welcher Beharrlichkeit die 
öſterreichiſche Regierung ſich dem Anſchluſſe bei Oder: 
berg überhaupt und insbeſondere deſſen baldiger Reali⸗ 
firung widerſetzt habe, dies geht theils aus dem, an 
das Direktorium der Wilhelms⸗Bahn erlaſſenen Finanz⸗ 
Miniſterial⸗Reſkript vom 10. Oktober v. J. (Brest. 
Ztg. 1844 Nr. 253) deutlich hervor, theils hat dies 
der in Rede ſtehende Aufſatz vom 24. Januar ſelbſt 
genügend beleuchtet. 

Hiernach bliebe nur noch zu erörtern, inwieweit 
die Wilhelms⸗Bahn, welche gegen eine Entſchließung 
der kaiſerl. Regierung anzukämpfen, natürlich außer 
Stande war, ein Auskunftsmittel beharrlich von der 
Hand gewieſen habe, das ihr die Nordbahn angeblich 
bot. In einem an die Direktion jener Bahn gerichte⸗ 
ten Schreiben vom 1. Februar 1845 bat der damalige 
Komité: „es möge eine Verſtändigung der beiderſeitigen 
Techniker in der Gegend von Oderberg veranſtaltet 
werden, um über den Anſchlußpunkt beider Bahnen zu 
berathen.“ Hierauf entgegnete die Direktion der Nord⸗ 
bahn unter dem 9. Februar 1844 wörtlich: „ſie hoffe 
gleichfals bis zum Spätherbft 1845 in der angeneh⸗ 
men Lage zu ſein, die Bahnabtheilung von Leipnik bis 
Oderberg dem Betriebe übergeben zu können, was 
jedoch die definitive Beſtimmung des Verbindungspunk⸗ 
tes für beide Bahnen betreffe, ſo glaube die gefertigte 
Direktion, daß dies nicht Sache der beiden Geſellſchaf⸗ 
ten allein ſei, ſondern daß dieſerwegen den beiden be⸗ 
treffenden hohen Regierungen, welche ſich bereits für 
den Abſchluß eines Staatsvertrages über den Verbin⸗ 
dungspunkt ausgefprochen haben, nicht vorgegrif⸗ 
fen werden dürfe.“ Itnes Schreiben der Nord⸗ 
bahn⸗Direktion war das letzte in der Anſchlußſache, 
eine anderweitige, offizielle Verhandlung über dieſen 
Punkt mit der Direktion der Nordbahn oder 
deren Bevollmächtigten hat ferner niemals 
ſtatt gefunden. Nur privatim, und zwar bei Ge⸗ 
legenheit eines am 21. Mai v. J. von dem Herrn 
Freiherrn v. Rothſchild in Wittkowitz gegebenen Diners 
wurde einigen anweſenden Direktoren der Wilhelms⸗ 
Bahn das Projekt des Anſchluſſes bei Hruſchau an⸗ 
gedeutet, als deſſen Schöpfer ſich Hr. v. Stücker, kein 
Mitglied der Nordbahn⸗Direktion (Breslauer 
Zeitung 1844 Nr. 290) öffentlich ſelbſt kund gege⸗ 
ben hat. 

Jener Ausweg war indeß nicht annehmbar. Abge⸗ 
ſehen davon, daß die neue Bahnrichtung mit keines⸗ 
wegs unbedeutenden Schwierigkeiten verbun⸗ 
den war, daß ſie dem Verkehr nach Oſten Abbruch 
thun und eine erhebliche Erhöhung des Anlage⸗ 
kapitales zu einer Zeit erfordern mußte, in welcher 
das Vertrauen des Publikums zu Eiſenbahn⸗Uénterneh⸗ 
mungen gänzlich geſunken war, abgeſehen ferner davon, 
daß die Beibehaltung der Bahnrichtung nach Oderberg 
vom dieſſeitigen Königl. Miniſtetium als aus drück⸗ 
liche Bedingung geftellt war, und daß endlich die 
Regierungen der beiden betheiligten Staaten die Anz 
ſchlußfrage zu ihrer Entſcheidung gezogen hatten, ‚fo 
hätte jene Abänderung des urſprünglichen Planes über: 
dies keinesweges zum Ziele geführt. Als Grund des 
Anſchluſſes bei Hruſchau ward nämlich angegeben, es 
werde die Kaiſerl. Regierung keinen Fuß breit von 
der einmal genehmigten Trace zu verlegen geſtatten, 
mithin die abweichende Anſchluß⸗Kurve von der Nord⸗ 
bahn zur Wilhelms⸗Bahn bei Oderberg nicht erlaubt 
werden. Liegt nun gleich die Oder bei Oderberg um 
400 Ruthen weiter von der Nordbahn ab, was hatte 
man für eine Garantie, daß der öſtetreichiſche Staat 
dort eine, wenngleich kleinere Abweichung von der ge⸗ 
nehmigten Richtung geſtatten werde? Nicht die grö⸗ 
ßere oder kleinere Anſchluß⸗Kutve, der Anſchluß ſelbſt 
vielmehr war die Achſe, um die ſich Alles drehte. 
Dies hat unſere weiſe Regierung wohl ſelbſt eingeſehen, 
fie, und nicht blos das Direktorium der Wil⸗ 
helms⸗Bahn, beſtand auf dem Anſchluſſe in 
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Oderberg. Und die vielfachen mühevollen Beſtrebun⸗ 
gen der Königl. Geſandtſchaſt am öſterreichiſchen Hofe 
wurden mit Erfolg gekrönt, denn ein Reſkript des Kö: 
nigl. Finanz⸗Miniſterii vom 12. Januar 1845 theilt 
dem Direktorium der Wilhelms⸗Bahn mit, daß die 
Kaiſerl. Regierung Oderberg als den Anſchluß⸗ 
punkt nunmehr definitiv bezeichnet habe, 
ſomit das Projekt eines Anſchluſſes bei 
Hruſchau beſeitigt ſei. Auf dieſe Eröffnung fu⸗ 
ßend iſt bei der Direktion der Nordbahn bereits die 
kommiſſariſche Regulirung an Ort und Stelle, von 
hier aus beantragt worden. Das Richteramt un⸗ 
ferer kompetenten Behörde braucht hiernach nicht jetzt 
erſt angerufen zu werden, denn das Urtel iſt längſt 
gefällt und rechtskräftig, die Vollſtreckung deſſelben aber 
das Streben der Betheiligten ſelbſt. 

Die Zeit des Anſchluſſes iſt allerdings durch Staats⸗ 
vertrag noch nicht feſtgeſtellt, man darf indeß auf eine 
baldige günſtige Erledigung auch dieſes Punktes zuver⸗ 
ſicht ich rechnen. Und gelänge es nicht, die Vereinba⸗ 
rung unverzüglich zu Stande zu bringen, ſo wird die 
Wülhelms⸗Bahn dennoch dem väterlichen Rathe ihrer 
Behörde folgend, bis Oderberg bauen, in der feſten 
Ueberzeugung, daß man dem öffentlichen Intereſſe und 
der Meinung Europas entgegen auf die Dauer die 
größte Handelsſtraße ſeines Feſtlandes nicht wird zer: 
ſtückelt laſſen können, denn die Verhältniſſe werden, 
wenn beide Bahnen bis auf 800 Ruthen einander ſich 
genähert haben, dann den Anſchluß gebieteriſch fordern. 

Das Direktorium der Wilhelms⸗Bahn hat in dies 
ſet ganzen Angelegenheit, wie aus dem Erwähnten 
hervorgeht, keinen Schritt ohne Vorwiſſen, Genehmi⸗ 
gung oder beſonderen Auftrag unſerer höchſten Staats⸗ 
behörden unternommen. Die Inſtruklionen, die ihr 
zukamen, und die befondere Ermächtigung, welche ihr 
zu Theil wurde, ſich in direkte Verbindung mit der 
Kgl. Geſandtſchaft in Wien zu fegen, ſowie die diesfälli⸗ 
gen Eröffnungen des K. Hrn. Geſandten am K. öſterrei⸗ 
chiſchen Hofe, erhärten dies zur Genüge. Es war ſo⸗ 
mit keineswegs Aufgabe des Direktoriums der Wil⸗ 
helmsbahn, auf einzelne, halb anonyme Zeitungsartikel 
zu antworten oder ſich in eine dergleichen Polemik ein⸗ 
zulaſſen; fondern fie hätte im Bewußtſein ihres guten 
Rechtes und richtigen, erfolgreichen Verfahrens die nächfte 
Generalverſammlung abgewartet, um durch Vorlegung 
aller betreffenden Akten jeden Zweifel zu heben. Da 
aber der erwähnte Zeitungsartikel geeignet war, bei Ak⸗ 
tionairen Mißtrauen zu erwecken, ſo hat der unterzeich⸗ 
nete General⸗Sekretair geglaubt, mit Thatſachen Rai⸗ 
ſonnements gegenüber auftreten zu müſſen. Daß da⸗ 
mit keine Verpflichtung zu fernerer Polemik übernom⸗ 
men wird, verſteht ſich von ſelbſt, es wird vielmehr der 
Unterzeichnete ſowohl, als auch das Direktorium der 
Wilhelmsbahn von der in nächſter Zukunft liegenden 
definitiven Löſung der erwähnten Frage und von dem 
Ausſpruche der nächſten Generalverſammlung das letzte, 
kompetente Urtheil mit Ruhe erwarten. 

Ratibor, 28. Januar 1845. 

Hugo Meyer, 
General⸗Sekretair der Wilhelmsbahn · 


Deut ſchland. 

Frankfurt, 27. Januar. Das hieſige „Konver⸗ 
ſationsblatt“ vom heutigen Datum enthält folgende 
Anzeige: „Da von einem großen Theile unſeres Leſe⸗ 
publikums die Fortſetzung des „Ewigen Juden“ 
im Konverſationsblatt als dem Grundſatze der Unpar⸗ 
theilichkeit auf confeſſionellem Gebiete, welchen die Re⸗ 
daktion feſtzuhalten entſchloſſen iſt, faktiſch widerſprechend 
betrachtet wird, ſo findet ſich die Redaktion, um auch 
dem Scheine der Partheinahme zu entgehen, veranlaßt, 
die Fortſetzung des genannten Romans im Konverſa⸗ 
tionsblatt abzubrechen. Dagegen wird, um eine gege⸗ 
bene Zufage nicht unerfuͤllt zu laſſen, denjenigen 
Abonnenten, welche es verlangen, die weitere Folge 
des Romans in eignen Bändchen gratis geliefert. Die 
nöthigen Beſtellungen bei den betreffenden Zeitungsexpe⸗ 
ditionen, welchen die Bändchen von hier aus unentgelt⸗ 
lich zugeſendet werden, erſucht man bald machen zu 
wollen.“ 

Karlsruhe, 24. Jan. (136. öffentliche Sitzung 
der zweiten Kammer.) Es übergiebt Welcker ſeinen 
Bericht über Heckecs Motion, die Verantwortlich⸗ 
keit der Miniſter betreffend. In derſelben Sitzung 
ergreift Staatsminiſter v. Duſch das Wort und er 
klärt, daß er die Gelegenheit benutzen wolle, Einiges 
über die Fragen zu äußern, welche der Abgeordnete 
Welcker in Bezug auf die Wiener Beſchlüſſe ges 
ſtellt habe. Die Regierung eikenne ein Recht der In⸗ 
terpellation nicht an, und habe keine Rechenſchaft zu 
geben über die Wahrung der Rechte der Krone, fo 
lange die Verfaſſung nicht verletzt ſei. Sie ſei nicht 
einmal berechtigt, über jene Beſchlüſſe Auskunft zu ge⸗ 
ben, da ſie gemeinſchaftliche Verabredungen der deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten betreffen. Abgeſehen davon ſei 
ſchon im Jahre 1837 von dem veiſtorbenen Miniſter 
Winter und von dem Finanzminiſter v. Böckh die Er⸗ 
klärung gegeben worden, daß die Verfaſſung durch jene 
Beſchlüſſe nicht verletzt worden fer; die Verfaſſung bes 
ſtehe noch unangetaſtet und werde immer ſo gehand⸗ 


habt werden, wie es nach richtiger Auslegung der öfe 
fentlichen Bundesgeſetze vor dem Gewiſſen und unpar⸗ 
teiiſchen Richtern gerechtfertigt werden könne. Staats⸗ 


miniſter von Böckh ſchließt ſich dieſet Erklarung mit 
dem Bemerken an, daß die Regierung nicht weiter in 
die Sache eingehen könne, ohne wötibrüchig zu werden. 


Er wiederholt, daß in den Wiener Conferenzbeſchlüſſen 


nichts liege, was der Verfaſſung widerſpreche. So lange 
man keine Verfaſſungsverletzung nachweiſe, habe man kein 
Recht, in dieſe Erklärung Mißtrauen zu ſetzen. Wel⸗ 
cker erklärt ſich zuerſt gegen die Acußerung, daß die 
Abgeordneten kein Recht zu Interpellationen hätten; 
den Miniſtern ſtehe es jedoch frei, zu antworten, oder 
nicht. Bezüglich auf die Sache fragt er, ob die Mi⸗ 
niſter die Wiener Beſch üſſe für verbindend in Bezie⸗ 
hung auf die Landesverwaltung halten. Die Herren 
Miniſter antworten nicht. Welcker ſieht hier den 
Faul, daß keine Antwort auch eine Antwort fei. Er 
verlange nicht, daß die Herren Minifter wortbrüchig 
werden ſollen, frage aber nur, ob fie Über einen gehei⸗ 
men Vertrag, zum Beiſpiel zur Mediatiſtrung des 
Fürſten, der von der Kammer zur Sprache gebracht 
werde und eine Anklage zur Folge habe, damit jede 
Aus kunft ablehen könnten, daß fie ſagten, fie könnten 
gegen die fremde Regierung, mit der ſie den Vertrag 
geſchloſſen, ihr Wort nicht brechen; oder ob die Erklä⸗ 
rung genüge, daß der Vertrag noch nicht vollzogen ſei. 
Der Redner verweiſt auf ſein Werk, worin der Wider⸗ 
ſpruch vieler Beſtimmungen der Beſchlüͤſſe mit der Ver⸗ 
faſſung nachgewieſen ſti. Uebrigens ſei es feine Ab⸗ 
ſicht, ſich in dieſer wichtigen Sache lediglich auf den 
badiſchen Verfaſſungszuſtand zu beſchränken; in Be⸗ 
ziehung auf die allgemein deutſchen Zuſtände berufe er 
ſich auf das öffentliche Gewiſſen der Nation, Fürſten 
und Miniſter mit einbegriffen. Seinen Antrag, mit 
Beſchränkung auf Baden, werde er in einer der nächſten 
Sitzungen begründen. v. Böckh. Wenn ein Miniſter 


ſich in einen hochverrätheriſchen Vertrag eingelaſſen habe, 


ſo werde er ſich auf eine Interpellation eines Abgeord⸗ 
neten nicht bewegen laſſen, das Geheimniß zu brechen. 
Allein, Gott ſei Dank, dieſer Fall liegt nicht vor und 
werde nicht vorliegen. Man werde zu Badens Regen⸗ 
ten das Vertrauen haben, daß ſie keine Miniſter wäh⸗ 
len, welche ſich des Hochverraths ſchuldig machen. 
Welck, r. Der Name des Regenten gebött nicht in 
die Diskuſſion. Hiermit wird dieſer Gegenſtand für 
jetzt verlaſſen und es folgt eine geheime Sitzung. 
(Bad. Bl.) 
Regensburg, 21. Jan. Geſtern Abends iſt von 
Breslau die Nachricht dahier eingetroffen, daß bei der 
Wahl des Fürſtbiſchoſs die überwiegende Stimmenmehr⸗ 
heit auf den Hrn. Domdechant von Regensdurg, Mel: 
chlor Diepenbrod, gefallen iſt. Die Verkündigung des 
gefeierten Namens von der Kanzel verbreitete unter dem 
zahlreich im Dome verſammelten Volke allgemeine Freude. 
Bis jetzt verlautet noch nichts Gewiſſes, ob der Ges 
wählte die hohe Würde, zu welcher er berufen iſt, auch 
annehmen werde. Im Intereſſe der Kirche wäre eine 
bejahende Entſcheidung nur wünſchenswerth, denn die 
ausgezeichneten Kenntniſſe und Tugenden des Schülers 
und Freundes Sailers würden der lange verwalſten 
Diöcefe Breslau eine ſegensvolle Zukunft verbürgen. 
Die bifhöfliche Kuche Breslau, rückſichtlich ihres geo⸗ 
gr phiſchen Umfanges eine der größten in Europa, rück⸗ 
ſichtlich ihrer Gläubigenzahl aber eine der bedeutendſten 
auf der ganzen Erde, umfaßt die drei Provinzen Schle⸗ 
ſien, Brandenburg und Pommern. Das Fürſtbisthum 
Breslau umfaßt über 950 Pfarreien und Caplaneien 
zuſammen, und die Zahl der Gläubigen, die ſich in dem 
oben angegebenen Raume unter einer Bevölkerung von 
drei Mill. Andersgläudigen gemiſcht ſehen, mag ſich auf 
1,300,000 betaufen, darunter Breslau unter 96,000 
Bewohnern 28,000, Berlin unter 300 000 Bewohnern 
20,000, Stettin aber unter 34,000 Bewohnern 2000. 
(Regensb. Zig.) 
Nürnberg, 22. Jan. Die vom Stadtkommiſſaͤr 
zu Bayteuth zum allgemeinen Erſtaunen verfügte Des 
ſchlagnahme der kleinen, durchaus tuhig und würdig 
gehaltenen Schrift des Herrn Grafen von Giech zu 
Thurnau „Zweites offenes Bedenken, die Kniebeu: 
gungsfrage betreffend,“ iſt durch einen Beſchluß der 
Kreisregierung von Oberfranken wieder aufgehoben und 
der Verkauf derſelben vorerſt geſtattet worden. Auch 
hier, wie in allen ähnlichen Fällen hat ſich gezeigt, daß 
der allzugroße Beamteneifer beim Unterdrücken mißlie⸗ 
biger Druckſchriften nur dazu dienen kann, die Theil⸗ 
nahme des Publikums zu vermehren; die Auflage fol 
beinahe vergriffen ſein. (Rhein. Beob.) 


Hannover, 25. Jan. Der König fol über das 
willkürlich eigenmächtige Verfahren des Biſchofs von 
Hildesheim in der mehrerwähnten Katechis mus⸗ 
angelegenheit entrüfter fein, und dies iſt Grund 
genug, daß die Regierung ſich zu ernſtem Einſchreiten 
aufgefordert findet. So hat denn dieſelbe, wie 
glaubhaft verlautet, dem Biſchof anbefohlen, ſeinen 
Katechismus zurückzunehmen. Der Biſchof aber, auf 
die Armee da draußen bauend, ſcheint das Geſchick eis 
nes Droſte⸗Viſchering beneidenswerth zu finden; er will 
ſeinen Katechismus nicht zurücknehmen, ſich aber der 


x 


Gewalt fügen. Nun heißt es, man habe ihn auf Biefe 
Erklärung aufgefordert, ſich in die Reſidenz zu begeben. 


(D. A. 3.) 

Braunſchweig, 24. Jan. Das auf preußiſchem 
Grund und Boden belegene vormalige Kloſter Win⸗ 
n ingen iſt vor fehr langer Zeit von der braunſchwei⸗ 
giſchen Landes ⸗ Regierung gegen ein verhäͤltnißmäßig 
äußerſt geringes Darlehen an Heſſen⸗Homburg verpfän⸗ 
det. Ueber die Rückgabe deſſelben entſtand ein Rechts⸗ 
ſtreit, welcher bereits ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren bei dem Reichs⸗Kammergericht zu Wetzlar anhän⸗ 
gig war, in ſpäterer Zeit an die königlich preußiſchen 
Juſtiz⸗ Behörden gelangte, und von dem höchſten Tri⸗ 
bunal jetzt zu Gunſten Braunſchweigs entſchieden iſt. 
Unſere Staatseinnahme wird dadurch jährlich um 18— 
20,000 Thle, vermehrt werden. 

Oeſter re i ch. 

Lemberg, 21. Januar. Die bei der competenten 
Criminalgerichts⸗Behörde zu Lemberg wegen des Ver⸗ 
brechens des Hochverrathes anhängigen Vechand⸗ 
lungen ſind zum Schluſſe gediehen. — Es iſt durch 
das Geſtändniß des größten Theils der Beinzichtigten 
erwieſen, daß im Lande gehelme Verbindungen beſtan⸗ 
den, deren Zweck war, nicht nur den Umſturz der be⸗ 
ſtehenden Regierung zu bewirken, ſondern auch die 
Vernichtung der geſammten geſellſchaftlichen Ordnung 
herbeizuführen, um an deren Stelle denjenigen Grund⸗ 
ſaͤtzen Eingang zu verſchaffen, durch deren Verbreitung 
die Demagogen aller Zeiten und aller Länder, Uner⸗ 
fahrene zu bethören und Leichtgläubige irre zu führen 
wußten. — Es hat ſich ferner bei Unterſuchung dieſer 
Beſtrebungen herausgeſtellt, daß kein Mittel, auch nicht 
das frevelhafteſte, verabſäumt worden, um für jene 
verbrecheriſchen Vereine, vorzüglich unter der Jugend, 
Anhänger zu gewinnen, und womöglich in den unter⸗ 
ſten Volksklaſſen die gegen Beſitz und Eigenthum ge⸗ 
tichteten eommuniſtiſchen Ideen der Neuzeit zu ver⸗ 
breiten, und dadurch um ſo gewiſſer ihr verderbliches 
Ziel zu erreichen. — Bei dieſer Beſchaffenheit der 
That haben die Gerichtsbehörden aller drei Inſtanzen 
übereinſtimmend erkannt, daß hier das im § 52 J. 
Theils des Strafgeſetzes vorgeſehene Verbrechen des 
Hochverrathes vorliege, und der oberſte Gerichtshof hat 
dem zu Folge die dieſes Verbrechens überwieſenen In⸗ 
dividuen theils zum Tode, theils zu ſchweren zeitlichen 
Körperſtrafen verurtheilt; bei zehn Individuen wurde 
die Unterſuchung aus Abgang des rechtlichen Beweiſes 
aufgehoben. — Se. k. k. Majeſtät haben in Gnaden 
zu beſchließen geruht, daß die Strafe gegen die acht 
Schuldigſten, — worunter zwei vom Auslande einge⸗ 
drungene Emiſſäre — zu verhängen ſei; daß ſelbſt von 
dieſen Keinen die Todesſtrafe, ſondern zeitliche Strafe 
zu treſſen habe; allen Uebrigen aber auch dieſe, über 
den ausgeſtandenen Unterſuchungs⸗Arreſt zu erlaſſen ſei. 

N (Lemb. Z.) 

In Wien iſt die Gründung einer Aktien- Geſell⸗ 
ſchaft zu Handelsunternehmungen nach Oſtin⸗ 
dien beſchloſſen worden. Die erſten Bankierhäuſer 
der Hauptſtadt haben ſich mit bedeutenden Summen 
betheiligt, und auch in Trieſt, wo ein Hauptbureau er⸗ 
richtet werden ſoll, findet dies zeitgemäße Unternehmen 
den größten Anklang. Ich höre indeß, daß man die 
Bildung einiger Comptoirs auf verſchiedenen oſtindi⸗ 
ſchen Märkten beabſichtige. (A. 3.) 

Ruſ land. 


Von der preußiſch⸗polniſchen Grenze, 19. Jan. 
In dem Dorfe Wolka im Kreife Johannesburg iſt eine 
Falſchmünzerbande, falt ausſchließlich aus Juden 
beſtehend, entdeckt worden, die bereits bebeutende Sum: 
men ruſſiſches Papiergeld angefertigt und in Circulation 
geſetzt haben fol. Da das Geld täuſchend ähnlich nad: 
geahmt iſt, ſo würden die Falſchmünzer wohl noch län⸗ 
gere Zeit dieſen Betrug unentdeckt getrieben haben, wenn 
nicht einer ihrer Mitwiſſenden, der ſich bei der Thei⸗ 
lung benachtheiligt glaubte, aus Rache denunzirt hätte. 
Die ruſſiſche Regierung ſcheint auf dieſen Vorfall gro⸗ 
ßes Gewicht zu legen, da fie eigens eine Kommiſſion, 
welcher der Oberſt v. Gierß aus Petersburg beigeſellt 
iſt, nach der preußiſchen Grenzſtadt Lyk geſandt hat, 
um dort in Verbindung mit der preußiſchen Gerichts⸗ 
behörde die Unterſuchung gegen mehrere bereits als ver⸗ 
dächtig inhaftirte Individuen zu führen. (D. A. 3.) 

a Frankreich. 8 

„Paris, 24. Januar. Die geſtrige Sitzung der 
Deputirtenkammer war wichtiger durch den Er⸗ 
folg der Abſtimmung am Schluß, als durch die 
Debatte ſelbſt, obwohl in dieſer einer der glänzendſten 
Redner der Oppoſition, Hr. Billault, derſelbe, wel⸗ 
cher bereits im vorigen Jahre den Angriff auf das Mi⸗ 
niſtetium, wegen Taiti, leitete. An der Tagesordnung 
war noch die Adreſſe, und zwar das Amendement des 
Hen. Garne, zum erſten Paragraphen, welches einen 
Tadel gegen das Minifterium enthielt und ihm Man⸗ 
gel an Vorausſicht und Kraft vorwarf. Die Annahme 
oder Verwerfung dieſes Amendements entſchied über 
das Minifterium, denn, wenn es gelang, dieſen Tadel 
in die Adreſſe zu bringen und denſelben dem Könige 
vorzutragen, ſo mußte Hr. Guizot ausſcheiden. Wie 
bereits erwähnt, begann Hr. Cremieur die Debatte, 


— ee 


und zwar, indem er zur Unterſtützung des Amendements 
ſprach, indeß die Kammer ſchien von Anfang an nur 
die Abſtimmung im Auge zu haben und Niemand hörte 
auf feinen langen Vortrag über Marokko, Zaiti und 
das Durchſuchungsrecht. Alles ſprach. Zuletzt konnte 
er über die lauten Geſpräche, beſonders der Deputirten 
im Centrum, gar nicht mehr zum Worte kommen, und 
brach plötzlich ab, indem er ſagte, daß er nicht gegen 
den Willen der Kammer die Tribune behaupten wolle. 
Es ſcheine, daß die Kammer die weitere Entwickelung 
der Sache nicht zur gelegenen Zeit halte, und er em⸗ 
pfehle ſomit die taitiſche Frage der Weisheit der Kam⸗ 
mer. Nicht beſſer ging es Hrn. v. Gasparin, wel: 
cher das Miniſterium vertheidigte, er verſprach von den 
drei Fragen nur die eine, Taiti, kritiſiren zu wollen, 
aber die Verſammlung wollte auch diefe Beſcheidenheit 
nicht gelten laſſen. „um Ihnen einen Gefallen zu 
thun, werde ich ſchließen“ ſagte Hr. v. Gasparin, und 
verließ ebenfalls die Rednerbühne. Nur ein fo ausge⸗ 
zeichneter Redner wie Hr. Billault, konnte die Kam⸗ 
mer noch wieder zur Aufmerkſamkeit bringen. Er ſagte, 
daß er das Amendement mit voller Ueberzeugung un⸗ 
terſtütze, daß er aber vor Allem die Pflicht fühle, die 
Frage wieder klar hinzuſtellen. „Seit einem Monat“ 
fuhr er fort „beſchweren ſich die Anhänger des Mini⸗ 
ſteriums über eine Intrigue und einen Portefeuillekrieg, 
ſelbſt Hr. Guizot ſpticht von Coterien. Die Sache 
muß erledigt werden. Wir wollen nichts Ungewiſſes, 
wir ſagen gerade heraus, daß dem Miniſterium Vor⸗ 
ausſicht und Feſtigkeit gefehlt habe. Von Intrigue iſt 
dabei nicht die Rede. Es iſt wahr, daß ſich ſeit einem 
halben Jahre mehrere ehtenwerthe Mitglieder von Ih⸗ 
nen losgeſagt haben, aber iſt das Intrigue? Es iſt fer⸗ 
ner wahr, daß dieſelben nur ungern von Ihnen ge⸗ 
ſchieden ſind, aber auch das iſt keine Intrigue, ſondern 
die Herren thaten nur ihre Pflicht, indem ſie ihrem 
Gewiſſen folgten. Auch haben dieſe ehrenwerthen Mit⸗ 
glieder der Kammer keine andere Gewalt benutzt, als 
die offene Diskuſſion, und das iſt wieder keine Intri⸗ 
gue. Im Gegentheil haben Sie ſich an die Oppoſition 
gewendet und ihr geſagt, daß mit dem Miniſterium 
doch das Syſtem nicht falle. Ihren Freunden aber 
rufen ſie zu: Nehmen Sie ſich in Acht, denn nach 
uns wird ein ganz anderes Syſtem auftreten. Dieſer 
Widerſpruch iſt Intrigue (Beifall von der Linken). 
Sie ſagen ferner, daß dies eine Miniſterdebatte ſei. 
Darin haben Sie recht, denn nach der Annahme des 
Amendements, das Ihnen Unvorſichtigkeit und Schwache 
zuſchiebt, können Sie nicht Miniſter bleiben. Aber 
glauben Sie denn, daß nach dieſem Tadel das neue 
Miniſterium Ihr Syſtem fortſetzen könne? Es handelt 
ſich hier nur um die wirkliche Ermittelung, ob Sie es 
an Vorausſicht und Kraft fehlen ließen, und um die 
Abſtimmung; der Tag der Entſcheidung iſt da, wir 
wollen die Sache noch einmal unterſuchen.“ Nun ging 
der Redner wieder in die vielbeſprochenen drei Fragen 
ein und zeigte, daß in Bezug auf die Hauptſache in 
der marokkaniſchen Frage, in Bezug auf Abdelkader 
nichts erreicht worden fei, ferner: daß in der Frage von 
Taiti das Miniſterium durchaus der Kraft entbehtt 
habe, denn die vorgelegten Aktenſtücke ſeien nur eine 
Vertheidigung des engliſchen Miniſteriums, und der 
franzöſiſche Repräſentant in London habe dem Mini⸗ 
ſtetium recht eigentlich in die Hände gearbeitet. Hr. 
Guizot ergriff von ſeinem Platze aus das Wort, um 
Hrn. v. Jarnac zu vertheidigen, der nur ſeine Pflicht 
gethan, indem er das Miniſterium von der Stimmung 
in England unterrichtet; Hr. v. Jarnac ſei ein unter⸗ 
richteter, aufrichtiger Mann. Ein verworrenes Geräuſch 
folgte dieſen Worten, worauf Hr. Billault fortfuhr: 
„Das Miniſterium iſt im Ierthum, vor Allem muß 
ein Vertreter Frankreichs mit Feſtigkeit deſſen Intereſſe 
vertreten.“ Nachdem er auch noch die Frage von dem 
Durchſuchungstecht durchgenommen, kam er auf die 
Reife des Königs nach England, und ſagte: Täuschen 
Sie ſich nicht, der Beifall, welchen der König in Eng⸗ 
land gefunden, galt nicht Ihnen, ſondern dem König 
(Beifall). Sehen Sie dagegen, mit welcher Stille Ihre 
Arbeit, die Thronrede, welche Sie dem König in den 
Mund gelegt, in den Kammern aufgenommen worden 
iſt. Nein, diejenigen, welche aufrichtig den Frieden, eis 
nen dauerhaften und ehrenvollen Frieden wollen, die⸗ 
jenigen, welche wiſſen, daß mit Ihnen ein ſolcher Friede 
unmöglich iſt, die werden für das Amendement ſtim⸗ 
men (Beifall). Der Seeminiſter v. Mack au eilte nach 
der Tribune, da indeß derſelbe ſchon mehreremals durch 
ſeine Reden das Miniſterium in Verlegenheit gebracht 
hat, ſo ſuchte ihm der Miniſter des Innern, Hr. Du⸗ 
chatel, zuvorzukommen, und Hr. v. Mackau kehrte zurück. 
Die Vertheidigung des Miniſters ging noch einmal in 
alle die vorliegenden Fragen ein, nannte die Politik der Op⸗ 
poſition eine Politik des Krieges, und forderte die Freunde 
des Friedens auf, mit dem Miniſterium zu ſtimmen. Nun 
rief Alles zur Abſtimmung. Der Präfident zeigte an, 
daß 20 Mitglieder die geheime Abſtimmung verlangt hät⸗ 
ten, und auf Begehren wurden die Namen derſelben vor⸗ 
geleſen; es waren Mitglieder der Oppoſition, Gautier 
v. Rumilly an der Spitze. Die Abstimmung begann. 
Die Kammer war überaus zahlreich. Zahl der Stim⸗ 
men: 422. Entſcheidende Mehrheit: 212. Für das 
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Amendement: 197, dagegen: 226. Das Amen: 
dement ward verworfen. Es war halb 7 Uhr 
und die Kammer trennte ſich unter großer Bewegung. 
Die Opposition hatte den Sieg gehofft, die Minifter 
und ihre Partei eine Niederlage gefürchtet; eine Mehr⸗ 
heit von 28 Stimmen hatten den Kampf für das Mi⸗ 
niſterium entſchieden. Dieſer Sieg iſt übrigens ein 
neuer Beweis für die Zunahme der Oppoſition, denn 
in der vorigen Seſſion wurde die Adreſſe noch mit einer 
Mehrheit von 30 Stimmen angenommen, obwohl 12 
Deputirte weniger bei der Abſtimmung zugegen waren 
und man annehmen kann, daß dieſer Zuſchuß meiſt 
aus miniſteriellen Stimmen beſteht. Die Zeitungen 
machen ſämmtlich ihre Bemerkungen. Das Journ. des 
Debats betrachtet die Sache mit einigem Ernſt; es er⸗ 
theilt Hrn. Billault einige Lobſprüche und ſpricht von 
den Grundſätzen, welche er, wenn er in das Mi⸗ 
niſterium träte, verfolgen würde. Das Blatt ſagt, 
es wolle nicht triumphiren, aber das Ereigniß für eine 
gute Vorbedeutung nehmen. Den Oppoſitionsblättern 
ſieht man an, daß ſie mehr erwarteten, entweder eine 
glänzende Niederlage des Miniſteriums, oder doch eine 
fo geringe Mehrheit für daſſelbe, daß es abtreten mußte; 
ſo ſprechen der Conſtitutionel, welcher glaubt, daß das 
Miniſterium bei der Schlußabſtimmung unterliegen 
werde, der Cour. Fr., welcher dies nicht glaubt, der 
National, welcher meint, daß das Miniſterum mit jedem 
Tage dem Grabe näher rücke ic. Für die Sache ſelbſt 
war der geſtrige Tag entſcheidend. Der Kampf der 
Parteien hatte ſeinen Culminationspunkt erreicht; es 
iſt nicht zu erwarten, daß in den nächſten Tagen eine 
Aenderung in der Geſinnung der Deputirten vorgehen 
werde, auch iſt kein neuer Zuſchuß zu erwarten. Die 
Debatte wird nun ziemlich trocken und ſchnell ihrem 
Ende zueilen, wo dann noch einmal beide Parteien 
ihre ganze Kraft aber nur in der Abſtimmung zeigen 
werden, die vorausſichtlich eben ſo ausfaͤllt als die 
geſtrige. Das Miniſterium iſt noch auf ein 
Jahr gerettet, — In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer wurde die Debatte über den Adreſſe⸗ 
Entwurf fortgeſetzt. Herr v. Beaumont ſtellte ein 
Amendement, nach welchem erklärt werden folle: daß 
die Unterhandlungen mit Marocco nicht fo geſchickt, 
wie der Krieg mit dieſem Lande, geleitet worden ſeien. 
Marſchall Bugeaud ergriff das Wort; er hätte gewünſcht, 
daß die Regierung nicht etwa pecuniäre Garantien, 
aber doch Garantien gegen eine Rückkehr Abd⸗el⸗Kader's 
verlangt hätte; er erkenne jedoch an, daß die Regierung 
vielleicht nicht anders habe handeln können, als ſie ge⸗ 
than; Abd⸗el⸗Kader ſei ein Mann von Genie, welcher 
gegen die Franzoſen Krieg führen werde, ſo lange er 
nur einen Mann zu commandiren habe. Marſchall 
Bugeaud bemerkte, es ſei materiell unmöglich geweſen, 
bis Fez vorzudringen; denn die franzöſiſchen Soldaten 
würden eine Hitze von 45 Graden im Schatten und 
von 61 in der Sonne nicht haben ertragen können. 
Der Herzog vom Is ly gab ſodann Explicationen über 
feine Anſichten in Betreff der Coloniſation Algeriens; 
dieſe müſſe rein militairiſch fein; dazu wären hundert⸗ 
tauſend Mann erforderlich. um 4½ Uhr war Herr 
Marc Girardin auf der Rednerbühne. 


Belgien. 
Brüſſel, 24. Jan. In der heutigen Sitzung der 
Repräſentantenkammer ſtellte Baron Oſy den Antrag, 
daß die Kammer eine Adreſſe an den König erlaſſe, 


worin ſie erkläre, daß das Miniſterium ihr Vertrauen 


nicht mehr beſitze. i 


Italien. 

Nom, 14. Jan. Am 12. d. ſtarb hier der Car⸗ 
dinal Diakonus Nicolaus Grimaldi nach langwähren⸗ 
den Leiden. — Auch hier hat die Genfur von ihrer 
Strenge nachgelaſſen; mehrere ſonſt verbotene franzöſi⸗ 
ſche Zeitungen als Preſſe, Globe und Compilateur dürfen 
ſeit Anfang dieſes Jahres wieder durch die Poſt bezogen 
werden. — Eine von der Verwaltung des Innern unlängſt 
veröffentlichte Staatsſchrift (Censimento Pontificio 
Volume II) giot den wirklichen Werth der zeither im 
Patrimonium Petri und deſſen Dependentien entweder 
gar nicht oder unverhältnißmäßig beſteuert geweſenen 
Grundeigenthums auf 20 Millonen Scudi = 40 Mill, 
Gulden an. Der Geſammtklrchenſtaat befaßt nach den 
Meſſungen der Kataſtercommiſſion 2,437,833 tömiſche 
Ruddia Flächentaums. Nach Abzug deſſen, was die 
Areale der Städte, Dörfer, Villen, Landstraßen, Flüſſe, 
Sten, Canäle einnehmen, bleiben 2,166,963 Rubbia 
Wald: und Ackerland. Davon waren 140,000 Rubbia 
von der Regierung nicht gekannt, und ihre Grundsteuer 
ward wegen des mangelhaften Kataſters entweder von 
den Eignern gar nicht gezahlt, oder von Subalternen 
unterſchlagen. (A. Z.) 

Osmaniſches Reich. 

Alexandria, 6. Januar. Am 30, Dezbr. borft 
einer der Dämme des Mahmudie⸗Kanals, ſo daß das 
Waſſer größtentheils aus demſelben in einen nahen 
See floß und die Schifffahrt gehemmt wurde. Man 
hat aber ſofort eine Menge Arbeiter an Ort und Stelle 
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abgeſendet, um den Schaden wieder auszubeſſern. Große 

orgen macht dem Vicekönig der Wiederbeginn der 
Viehſeuche. Sie hat ſich zuerſt in Manſura gezeigt, 
und griff mit ſolcher Gewalt um ſich, daß in Unter⸗ 
Egypten bereits 9000 Ochſen umgekommen ſind. Das 
Getreide trifft ſehr ſparſam aus dem Innern ein, und 
man ſieht hier mit Beſorgniß einem Mangel entgegen. 


Zobales und Provinzielles. 


Breslau, 30. Jan. Hr. Wit genannt pon 
Dörring hat, an unſere Ehrenhaftigkelt appell rend, die 
Aufnahme nachſtehender Erklärung nachgeſucht: 

„Da einige Mitarbeiter Ihrer Zeltung wiederholt 
meinen Namen mit Perſonen und Abſichten in Ver⸗ 
bindung bringen, welche mir durchaus fremd ſind, ſo 
erwarte ich von Ihrer Eprenhaftigkeit die Aufnahme 
nachſtehender Erklärung. Ich habe eben ſo wenig 
mit den Rafierfpiegeleien des Hrn. Dr. Weidemann, 
als mit der Rhein und Mofelzeitung zu ſchaffen, 
und ignorire biß heute eben ſowohl die Exlſtenz einer 
in den erſteren enthaltenen Demagogenriecherei, als 
die des proteſtantiſchen Briefes aus Oberſchleſien in 
der letzteren. — Uebrigens mache ich kein Hehl aus 
meinem herzlichen Wunſche bald die Gelegenheit zu 
haben offen und entſchieden einer mir widrigen Rich⸗ 
tung der Schleſiſchen Journaliſtik entgegen zu treten; 
bitte aber biß dahin mich mit Suppofitionen unge⸗ 
ſchoren zu laſſen; Alles Krypto iſt mir verhaßt, und 
ich begehre und gewähre fair play. — 

Berlin am 26. Jan. 1845. Wit v. Dörring. 

Wenn wir dem Wunſche des Hrn. Wit, wie ge⸗ 
ſchehen, willfahren, ſo erkennen wir weder eine rechtliche 
noch moraliſche Verbindlſchkeit zur Aufnahme der 
Erklärung an, wie Hr. Wit ſtillſchweigend vorauszu⸗ 
ſetzen ſcheint. Auch die Provokatlon an unſere „Ehren⸗ 
haftigkeit,“ welche uns Hr. Wit als Piſtole auf die 
Bruſt fest, konnte uns hierbei nicht irrltiren, well mit 
gleich gutem Rechte, wie Hr. Wit, Jedermann ohne 
Unterſchied für jegliches Produkt feiner Feder die Auf: 
nahme unter dem anmaßlichen Präjudize, daß er widri⸗ 
genfalls unſere Ehrenhaftigkeit bezweifeln müſſe, präten: 
diren könnte. Hr. Wit bat für feine Bezüchtigungen 
und Anklagen der ſchleſiſchen Tagespreſſe andere Abfag: 
wege und Stapelplätze geſucht und gefunden, als die 
beiden hieſigen Zeitungen. Er klagt an, wir entgegnen; 
er arbeitet offen und in der Stille an einem Zeitungs⸗ 
Enthaltſamkeits⸗Verelne, ruft hier ein pathethiſches Wehe 
über die Zeltungen, geht ihnen dort mit affectirter Perſi⸗ 
flage zu Leibe, wir kämpfen gegen ihn und ſeine Be⸗ 
ſtrebungen mit den uns zu Gebote ſtehenden Waffen, 
bald ernſthaft, bald ironiſch, bald in gehaltener Defen⸗ 
five, bald in ſarkaſtiſchen Plänkeleien, wie es der Tag 
und das Genre der Aufſätze mit ſich bringt. Jeder 
hat ſein Terrain, jeder feine Fahne, jeder feinen Leſer⸗ 
kreis; der Umſtand aber, daß wir uns nach den von 
Hrn. Wit eröffneten Feindseligkeiten ebenfalls auf den 
Kriegsfuß geſetzt haben und unſere Mitarbeiter nicht 
verhindern, den Handſchuh des Hrn. Wit aufzunehmen, 
iſt kein rechtsgiltiger Titel zu dem Verlangen, daß wir 
ihm jetzt unfer Birrain überlaſſen ſollen, um auf dem: 
ſelben ein Bülletin zu erlaſſen und eine Schlacht zu 
liefern. Wohrbaftig, eine Zumuthung fo nalv, als barock! 
Hr. Wit, früher immer fo dankbar, wenn wir den einen 
und andern ſeiner mehreren eingeſendeten Beiträge nicht 
zurückwieſen, plötzlich zum erbitterten Gegner der biefigen 
Zeitungen metamorphoſirt und in Artikeln und Briefen 
mit und ohne Unterſchrift Cato's Ruf „ceterum cen- 
seo, Carthaginem esse delendam‘: gegen d eſe Zeitun⸗ 
gen parodiſtiſch anwendend, Hr. Wit, der es eine plumpe 
Lächerlichkeit nennen würde, wenn wir ihm eine rechts 
fertigende Erklärung unſerer Seits gegen die von ihm 
zum Druck beförderten Angriffe zuſchſckten und antrüs 
gen, er ſolle fie in den ihm zur Disposition ſtehenden 
Organen veröffentlichen, derſelbe Hr. Wit will uns jetzt 
an die Verpflichtung unſerer Ehrenhaftigkeit glauben 


machen, ein Herold feiner Verwahrungen und Recht⸗ 


fertigungen zu werden. Und ſoweit ſoll unſere Selbſt⸗ 
verleugnung gehen, ſoweit ſollen wir auf die natürlich: 
ſten Intereffen, Hrn. Wit zu Nutz und Frommen, ce: 
ſigniren, daß Hr. Wit, die Gelegenheit ergreifend, durch 
unfern Mund feine Aechtung „einer widrigen Nic: 
tung der Schleſiſchen Tagespteſſe“, der mit anzugehören 
wir uns zur Ehre rechnen, verkündigt wiſſen will! Aus 
zwei Beweggründen nahmen wir die Erklärung dennoch 
auf. Einmal ſahen wir voraus, daß Hr. Wit, wie der 
rubeloſe Geiſt von Hamlets Vater hic et ubique, die: 
ſelbe anderswo ans Tageslicht fördern und uns zu einer 
unmaßgeblichen Berückſichtigung nöthigen würde. Gries 
digen wir uns ſonach des Hen. Wit früher, fo können 


wir zweltens auch, unſre Prärogative benutzend, die Er⸗ 
klärung ſofort mit den Randgloſſen, die fie herausfor⸗ 


dert, begleiten. Es ſteht Hrn. Wit frei, dleſe unſere 
Rückſichten egoiſtiſch zu nennen. 


Hr. Wit desavouirt jede Verbindung, Uebereinſtim⸗ 
mung und Seelenverwandtſchaft mit Hrn. Dr. Weide: 
mann, oder vielmehr, er will mit einer ungemetn diplo⸗ 
matiſchen, man könnte ſagen, jefultifhen Wendung bis 
heute die Exiſtenz desjenigen Briefes ignoriren, ſelt 
deſſen Publikation in der Ryein und Moſelzeitung auch 
von unſern Mitarbeitern der Glaube an ein Societäts⸗ 
Geſchäft ber Herren Wit und Weldemann zur Entde⸗ 
ckung der in Schleſien beſtehenden ſtaatsverrätheriſchen 
Complotle ausgeſprochen worden iſt. Haben ſich unſre 
Mitarbeiter von patteilichem Haſſe hinreißen laſſen, ha⸗ 
ben fie Hrn Wit ohne Veranlaſſung und auf Grund 
einer Fiktion gekränkt? Wir legen die ſprechende That⸗ 
ſache vor. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, als Hr. Weidemann die 
ftaatsverrätherifche Verbindung, Laetitia genannt, die 
Quelle des Ronge ſchen Briefes nannte, brachte die 
Rhein⸗ und Mofelzeitung ein Schreiben eines „Lalen 
und Akatholiken aus Oberſchleſien !“ an den Biſchof 
Arnoldi mit der Bemerkung, daß der Name des 
Btief⸗Verfaſſeis nichts zur Sache thue. Darin hieß 
es wörtlich: „Der unglückliche Ronge hat nur den Namen 
hergegeben; rin tiefes demagogiſches Complott hat den 
Brief geſchmiedet.“ Auch fand ſich in dem Briefe fol⸗ 
gende Stelle: 

„Die Wuth der Revolution iſt natürlich groß 
ſie wähnten das Volk ſchon reif, und nun findet 
es ſich 1) daß im überdildeten Weſten Millionen 
demüthiglich ihre menſchliche Klugheit niederbeugen 

vor dem Heiligthume des Glaubens, 2) daß im 

roheten Oſten eine nicht minder große Schaar die 

wüſteſte Sinnlichkeit unterjocht vor dem Gebote 
der Kirche.“ 


Wie geſagt, der Name des Brieſſchreibers fehlte in der 
Rhein⸗ und Moſelzeitung; in Nr. 1 des Schleſiſchen 
Kirchenblattes aber erſchien zur ſelben Zeit ein Auffag, 
unterzeichnet Wit von Dörring, und im Anfange 
deſſelben war folgende Stelle zu leſen: 


„Während im überbildeten Weſten Millionen ihren 
menſchlichen Verſtand demüthiglich niederbeugen 
vor der Macht des Glaubens, bezwingt im rohe⸗ 
ren Oſten eine noch größere Schaar die wüſteſte 
Sinnlichkeit unter dem Gebote der Kirche.“ 
Und jetzt ſtellt ſich Hr. Wit ſo empört darüber, daß er 
kurzweg als der Verfaſſer jenes Briefes bezeich⸗ 
net worden iſt, jetzt beſchwert er ſich implizite über eine 
ihm widerfahrene erſchreckliche Unbill, über „Sup⸗ 
poſitionen“ und meint, die Exiſtenz des Briefes zu ver⸗ 
nichten und uns ein zaubergewaltiges Papagenoſchloß an 
den Mund zu hängen, wenn er ruft: „ich ignorire biß 
(sic) heute den Brief!“ Hr. Wit klage die eigene 
Unvorſichtigkeit oder Gedanken⸗Armuth an. Wollte er 
als Verfaſſer des Briefes ein kluges Incognito be⸗ 
wahren, und hält er jetzt das dreiſt⸗naive „ich ignorite“ 


neuerdings für eine undurchdringliche Maske ſeiner Au⸗ 


torſchaft, ſo mußte er entweder jene verrätheriſche Zwil⸗ 
lingsſtelle in dem mit Namen unterzeichneten Auſſatze 
ausmerzen, oder, wenn fie ihm zu köſtlich und erhaben 
dünkte, um ſie aufzuopfern, wenigſtens ſo umkleiden, 
daß er bei einem ſpäteren, nach den Umſtänden zweck⸗ 
dienlichen Desaveu des Briefes nur die Entgegnung mit 
einer Vermuthung und Wahrſcheinlichkeit, nicht mit 
einem direkten Gegenbeweiſe zu gewärtigen hatte. Hr. 
Wit iſt in der von ihm aufgeftellten Falle ſelbſt ſtecken 
geblieben. Wenn etwa unſte Mitarbeiter, ſeine Em⸗ 
pfindlichkeit ſchonend, ihn künftig „ungeſchoren“ laſ⸗ 
ſen ſollten, ſo würde das nur aus Barmherzigkeit und 
Mitleiden geſchehen. 

Hr. Wit ſpricht von einer ihm „widrigen“ Rich⸗ 
tung der Schleſiſchen Journaliſtik. Dieſe erwartet mit 
derſelben Gelaſſenheit und Seelenruhe die von ihm 
angekündigte offene und entſchiedene Oppoſition, 
mit der ſie die bisher gewählte Gattung derſeben, 
die geheime und intriguante, die hinter den Kou⸗ 
liſſen hetzende, ſoufflirende und kabaliſirende Oppoſition, 
angeſehen hat. Hr. Wit hat ſich um die Mäßigkeits⸗ 
Sache in Oberſchleſien inſofern Verdienſte erworben, 
als er den Ideen und Plänen des ehrwürdigen Herrn 
Fietzek das laute Wort lieh. Dieſes Verdienſt bleibe 
Hen. Wit unbeſtritten, obgleich es unmaßgeblich durch 
den Umſtand nicht vergrößert wird, daß ſeine eigenen 
großen Brennereien noch vor dem ins Leben getrete⸗ 
nen Mäßigkeitsvereine in Stiufand kamen. Meint 
jedoch Hr. Wit künftig als Hofmeiſter und Refor⸗ 
mator der Schleſiſchen Journaliſtik kompetent zu fein, 
ſo würde dieſe Journaliſtik nothgedrungen zu einer ein⸗ 
zigen Abwehr greifen müſſen — zu einer Benutzung ſei⸗ 


ner Lebensgeſchichte nämlich, zu der feine Schriften hin⸗ 
reichendes Material geben. Jede andere Entgegnung 
wäre nicht nur ſchwächer, ſondern auch unangemeſſenet! 


Einige Worte auf die Beſchuldigungen des Herrn 
Senior Krauſe in Nr. 22 u. 23 
dieſer Zeitung. 

Es wird mir von dem Deren Senior Krauſe eine 
dictatoriſche Uebung meiner Amtsgewalt zugeſchrieben, 
welche meinem Weſen ganz fremd iſt; mit Entſchie⸗ 
denheit habe ich allerdings, der Pflicht gemäß, dem 
Unterfangen meiner Herren Gegner mich entgegengeftelit, 
und in dem Erfolge finden die Austritte, wie die nach⸗ 
herigen Angriffe derſelben auf mich und die Hochwür⸗ 
dige Synode ihre vollkommene Erklärung und Wür⸗ 
digung, ſo daß ich nicht nöthig habe, darüber noch 
irgend ein Wort zu verlieren. 

Bemerken aber muß ich, daß es eine wahrheitswi⸗ 
drige Ausſage iſt, welche ſich in den jüngften Erklärun⸗ 
geu des Herrn Senior Krauſe findet, daß der von ihm 
ſchriftlich eingereichte Proteſt der Synode nicht einmal 
vorgeleſen worden ſei; es iſt derſelbe eben ſo wie der 
des Herrn Prof. Lic. Suckow am 22. November laut 
des Protokolls der ganzen Hochwürdigen Verſammlung 
vollſtändig vorgeleſen worden. — Was die Erklärung 
des Herrn Paſtor Carſtädt betrifft, auf welche Herr 
Senior Krauſe ſich beruft, ſo beſtreitet derſelbe keines⸗ 
wegs die Richtigkeit des Inhalts des erſten Protokolls, 
ſondern er iſt nur zweifelhaft, ob nicht Herr Prof. 
Lic. Suckow, ehe er gegen die Geſchäftsordnung ſelbſt 
proteſtirte, gegen die mir, wie allen General⸗Superin⸗ 
tendenten höhern Orts zuerkannte, keineswegs durch 
vorgängige Discuſſion bedingte, Befugniß zur Abfaſſung 
der Geſchaͤfts⸗ Ordnung proteſtirt habe; feine zu den 
Akten gegebene Erklärung vom 21. November lautet 
wörtlich fo: „Dürfte es eine genauere Ermittelung ers 
heiſchen, ob Prof. Lic. Suckow bei ſeinem erſten und 
einzigen Auftreten, wirklich ſogleich gegen die Geſchäfts⸗ 
Ordnung ſeibſt, oder nicht vielmehr gegen die Bes 
hauptung des Hochwürdigen Herrn Präfes, daß ihm 
allein das unbedingte Recht, eine ſolche ohne vorgängige 
Diskuſſion und Annahme ſeitens der Synode zu er⸗ 
theilen zuſtehe, proteſtitt habe.“ Herr Paſtor Carſtädt, 
der Einzige in der ganzen Verſammlung, der Einiges 
gegen die veröffentlichte Stelle im erſten Protokoll zu 
erinnern hatte, beſtätigt alſo gerade das, was die Her⸗ 
ren Krauſe und Suckow ſo gern in Abrede ſtellen 
möchten; und ſo iſt es denn auch unwahr, was Herr 
Senior Krauſe behauptet, daß der Proteſt des Herrn 
Prof. Suckow ſich auf die, wie andere von mir nicht 
geſprochene, mir in den Mund gelegten Worte: „Es 
hat Niemand das Recht, gegen die Geſchäfts⸗Ordnung 
Einwendungen zu erheben,“ bezogen habe. 

Ich überlaſſe es den wahrheitsliebenden Leſern, von 
dieſen unleugbaren Thatſachen auf alles Uebrige zu 
ſchließen, in der Ueberzeugung, daß diejenigen Leſer, 
welche nicht geneigt fein möchten, Protokollen Glauben 
zu ſchenken, welche von hundert glaubwürdigen Män⸗ 
nern anerkannt worden ſind, ſich auch durch die aus⸗ 
führlichſte und gründlichſte Darſtellung der Sachlage 
von der Wahrheit nicht würden überzeugen laſſen. 

Breslau, den 30. Januar 1845. i 

Dr. Aug. Hahn. 


Erläuterung 


zu einer in den die Schleſiſche Provinzial⸗Synode 
betreffenden Mittheilungen des Herrn General⸗Superin⸗ 
tendenten und Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Hahn v. 14. 

Jan. d. J. enthaltenen Stelle. S. Ne. 1 

dieſer Zeitung. 

Die Schleſiſche Provinzial⸗Synode tritt, wie zu er⸗ 
warten war, mehr und mehr an das Licht des Tages, 
und wir begegnen in den mir erſt heut zu Geſicht kom⸗ 
menden Nummern 15 und 16 dleſer Zeitung fogar 
bereits officiellen Mittheilungen“) aus den Verhandlun⸗ 
gen derſelben, welche wir infofern mit Freuden begrüßen, 
als wir darin die unzweifelhafte Anerkennung des Be⸗ 
dürfniſſes und Rechtes der Oeffentlichkeit wie in allen 
gemeinfamen, fo vornämlich in den Angelegenheiten der 
Religion und Kirche, die für die proteſtantiſche Bevöl⸗ 
kerung des Vaterlandes, zumal in unſerer Zeit, von 
dem höchſten Intereſſe find, erblicken. Hier gilt wahr⸗ 
lich der Ausſpruch des Herrn: — es iſt nichts verbor⸗ 
gen, das nicht offenbar werde, und iſt nichts heimlich, 
das man nicht wiſſen werde. Was ich euch ſage in 
Finſterniß, das redet im Licht, und was ihr höret in 
das Ohr, das prediget auf den Dächern, (Matth. 10, 
26. 27). Dabei müffen denn auch unumgänglich die 
handelnden Perſonen vor dem großen Arespag des Pu⸗ 

) Daß dieſe Mittheilungen offizielle ſeien, iſt weder von 

dem Einſender noch von der Redaction 8 3 
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blikums erſcheinen, denn fie find Träger der Sachen 
und Intereſſen, der Principien, Ideen, Richtungen und 
Gegenſätze, und ich bin weit entfernt, dieſe Nothwen⸗ 
digkeit irgendwie zu ſcheuen, oder eine verhüllende und 
begünſtigende Darſtellung meiner Mitthätigkeit auf der 
Synode in Anſpruch zu nehmen. Was ich dort geſpro⸗ 
chen habe, habe ich geſprochen, und möchte ich auch 
dieſes oder jenes nicht geſprochen haben, ſo wäre eine 
derartige Nachreue ja doch für das Geſchehene, obſchon 
nicht für mich ſelbſt, eine vergebliche. Bis jetzt aber 
befinde ich mich durchaus nicht in einem ſolchen Falle, 
und wenn ich beichten wollte, würde ich wohl eher Un⸗ 
terlaſſungs⸗ als Begehungs⸗Sünden zu bekennen haben. 
Sollte ſpäter kommende Einſicht — denn wer kann 
ſagen, daß er auch in keinem Worte fehle, und nicht 
gar bald von Schwachheit übereilet werde? — mich 
belehren, Irrthümer begangen, Mißgriffe gethan und 
Ueberſchreitungen der richtigen Grenzen mir etlaubt zu 
haben, ſo würde ich keinen Anſtand nehmen, dies offen 
vor aller Welt zu geſtehen, und treuherzig zu fühnen. 
Darf ich einen Wunſch laut werden laſſen, fo wird der: 
ſelbe in Uebereinſtimmung mit meinem in der 13. 
Sitzung für unbeſchraͤnkte Veröffentlichung der Synodal⸗ 
Verhandlungen abgegebenen Votum auf den vollſtändi⸗ 
gen Abdruck der Protokolle nebſt allen dazu gehörigen 
Beilagen gerichtet ſein. 

Wenn nun aber in den einleitenden Worten des 
Herrn General⸗Superintendenten und Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath Dr. Hahn zu den mitgetheilten Bruchſtücken der 
Synodal⸗Protokolle von mir nur geſagt wird, daß ich 
der Einzige geweſen ſei, welcher unbedingt gegen 
die Geſchäfts⸗Ordnung proteſtirt, dann aber fie faktiſch 
anerkannt habe, ſo könnte dies die Meinung erwecken, 
als ob ich aus völlig grundloſer Renitenz verneint hätte, 
und zur Strafe dafür alsbald mit mir ſelbſt in Wi⸗ 
derſpruch gerathen wäre. Eins wie das Andere muß 
ich in Abrede ſtellen. 

Sehr wohl wiſſend, um was es ſich auf der Pro⸗ 
vinzial⸗Synode weſentlich handle, und über Princip, 
Tendenz, Charakter und Mandat meiner Vertretung ge⸗ 
nugſam im Klaren, ſonſt aber aller Partheiſucht abhold, 
und den obwaltenden perſönlichen Antipathieen fremd, 
mußte ich in der erſten Sitzung gleich nach der Eröff⸗ 
nungsrede des Herrn Präſes mit Erſtaunen, Schmerz 
und Entrüſtung Zeuge und innerlich Mitleidender der 
Behandlung ſein, welcher die Herren Krauſe und 
Suckow lediglich deswegen ausgeſetzt waren, weil 
der Erſtere eine Anfrage, der Andere einige, ſchließ⸗ 
lich in einen Proteft ausgehende Bedenken in Bes 
zug auf die Geſchäfts⸗Ordnung vorgetragen hatte, und 
meine Amtsbrüder und mich bald darauf Mann für 
Mann ſo gebieteriſch zu Ja oder Nein aufgefordert 
ſehen, daß ſich eine zwiefache, noch heute vor meinem 
Urtheil vollkommen gerechtfertigte Indignation meiner 
bemächtigte. Allerdings gab ſie mir den Impuls zur 
Verneinung, aber ich ermangelte nicht, dieſe mit Be⸗ 
ſonnenheit zu motiviren und erachte es für nöthig, hier⸗ 
mit nun auch öffentlich zu erklären, daß ich gegen die 
fragliche Geſchäfts⸗Ordnung geſtimmt habe, weil 

1) die von Krauſe und Suckow gemachten Einwen⸗ 

dungen mir erheblich ſchienen, 

2) der Abſtimmung ($ 18, 19) keine Discuſſion vor⸗ 
angegangen; 

3) der beliebte Modus der Abſtimmung ein wider⸗ 

wärtiger, 5 N 

4) 6.16 der Geſchäfts⸗Ordnung und damit eine Pflicht, 
die ſich Jeder ohnehin von ſelbſt auferlegt, von 
190 Mitgliedern der Verſammlung verletzt, 
un 


5) ungeachtet § 17 von Seiten des Präſidiums das 
gegen auch nicht einmal der geringſte Verſuch zum 
Schutze des Unterdrückten und zur Zurückweiſung 
der Angreifenden in die gebührenden Schranken ge⸗ 
than worden war. 


i Geſchäfts⸗Eröffun 
Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit Genehmigung der hohen — 
Behörde hittorts eine Buchhandlung unter der Firma: 


F. Ziegler 


ug. x 


zuvor bewogen gefunden hatte, mich gegen fie zu er⸗ 
klären. Außerdem hätte ich ebenfalls ausſcheiden müſſen, 
was aber weder meinem Grundſatze, den mir angewie⸗ 
ſenen Poſten da wo es gilt bis auf den letzt⸗n Hauch 
zu behaupten, noch und vielleicht weniger der Centri⸗ 
petalkraft meiner Natur gemäß geweſen fein würde. 

Uebrigens hat dieſe ganze Differenz eine bei weitem 
tiefere Grundlage und 2 5 Berechtigung, als die 
Oberfläche gerade Jedermann zeigt, und häfte wohl, 
unbeſchadet der auf etwas rauhem Wege erlangten An⸗ 
nahme der Geſchäfts⸗Ordnung, durch Geſtattung der 
Discuſſion wenn nicht ausgeglichen, doch um Vieles 
gemildert und in annähernde Bahnen gelenkt werden 
mögen. Alle treugemeinten Bemühungen, die nachmals 
zu dieſem Zwecke, namentlich von Haacke aufgewendet 
wurden, hatten leider nicht den beabſichtigten Erfolg, 
und wir mußten drei ehrenwerthe Mitglieder aus der 
Synode hinweggehen ſehen, die Vielen theuer ſind, und 
auf deren erſprießliche Mitwirkung mit Recht ein großes 
Vertrauen geſetzt worden war. 

Schönbrunn, 26. Januar 1845. 

Carſtädt. 


Breslau, 30. Imuar. Geſtern fand die Ste 
Verſammlung der Mitglieder der hieſigen chri ſt⸗ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde ſtatt. Das Nähere hierüber vers 
öffentlicht die heutige Schle ſiſche Chronik. 


Mannigfaltiges. 


* (Berlin) Am 27ſten d. wurde hier der Ge⸗ 
buttstag Mozarts durch ein großes Konzert gefeiert, 
welches der Kapellmeiſter Möſer veranſtaltet hat. Es 
wurden nur Mozart'ſche Kompoſitionen vorgetragen. — 
Der königl. Oper ſtehen jetzt fünf ausgezeichnete Sänge⸗ 
rinnen, nämlich die Damen Lind, Palm⸗Spatzer, Tuczeck, 
Marx und v. Faßmann zur Dispoſition, und dennoch 
kann nur ſelten eine große Oper zur Aufführung kom⸗ 
men, weil der erſte Tenoriſt, Herr Mantius, ſeit eini⸗ 
ger Zeit unwohl iſt. Es iſt daher zu wünſchen, daß 
die Intendanz auch einige gute Tenoriſten anſtelle, da⸗ 
mit in Krankheits⸗Fällen einer den anderen würdig 
vertrete. 

— (München.) Die „Sion“ berichtet in einem 
ihrer letzten Blätter von der Gründung eines Tugend⸗ 
bundes der Jungfrauen in der Pfarrei Ampfing, welcher 
ſich in Folge der dort gehaltenen Miſſion der hochw. 
P. P. Redemptoriſten ſeit letzten Allerheiligen gebildet. 

(Würzb. Z.) 

— (Paris.) In Caen iſt in der Nacht ein Flü⸗ 
gel des Centralgefängniſſes eingeſtärzt. Die Häuslinge 
retteten ſich dadurch, daß ſie ſchnell aus den Betten 
ſprangen und ſich an die Mauern drängten, wo ſie 
zum Theil 15 Stunden in der fürchterlichſten Lage 
zubrachten, bevor man ſie retten konnte. Der Flügel 
war faſt ganz von alten Leuten bewohnt, von denen 
ein großer Theil vor Schreck erkrankt iſt. Ein Mann 
wurde unter den Trümmern erſchlagen, 2 andere ſehr 
ſchwer verwundet. — In Orleans hat eine S0jäh⸗ 
rige Frau 1 Mill. Frk's geerbt, man ſagt daß es ihr 
nicht an Freiern fehle. — Der Faſtnachtsochſe iſt ge⸗ 
ſtern aus Poiffy angelangt und wird in unferen Zei: 
tungen geſchildert. Er wiegt 3940 Pfd. wenn man 
dem Conſtitutionnel glauben wlollte. Herr Rolland, der 
Eigenthümer deſſelben, will als Entgeld für das große 
Beafſteck einen Schenkel an die Küche der Königin 
von England ſenden. — Ein wahrer Blaubart, ein ge⸗ 
wiſſer Drion, angeklagt, ſeine vier Frauen vergiftet zu 
haben, hat ſich der Gerechtigkeit durch einen Meſſerſtich 
entzogen. Die Leichen ſeiner beiden letzten Frauen wer⸗ 
den unt erdeſſen noch von den hieſigen Giftärzten un: 
terſucht. 


Theilräthſel. 


Preis 2%, Sgr. 


An meine 


Haſt Du als fleiß' ger Zeitungsleſer 
Zur Zeit gewiß ſchon in der Hand, 
Drum hab ich's Dir nicht erſt genannt, 
Bdt. 


Logogriph. 
Durch mich kannſt Herrliches Du ſchaffen, 
Ja Lebendes, doch bildlich nur; 
Du mußt nur künſtlich nicht erſchlaffen, 
Der Spur zu folgen der Natur. 
Dann laſſe Laffen gaffen, klaffen, 
Und treibe mich in Feld und Flur, 
Auf daß ich Allerlei, — ſelbſt Affen 
Dir ſchaff' und andre Kreatur; 
Luft, Waſſer, Erde, Blumen, Waffen, 
Ja, ſelbſt die menſchliche Figur. — 
Doch willſt Du mich zu Andrem zwingen, 
So ſchieb mir nur ein Zeichen ein; 
Ich werde dann nicht anders klingen, 
Doch wird mein Weſen anders ſein. 
Denn was Natur von allen Dingen 
Als Beſtes giebt aus ihrem Schrein, 
Kannſt Du durch mich zu Trümmern bringen, 
Das Große machen winzig klein; 
Und doch wird's — ſonderbar — gelingen, 
Zu fördern ſo der Menſchen SR * 


Aktien = 


Markt. 
Breslau, 30. Januar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war mittelmäßig. 


Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 120%, Gib. 
Prior, 103 ½ Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 111 bez. und Gib, 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C 185 114 Br. 
113% Gld. 


dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 92 ½% Br. 
Oſt⸗nheiniſche Zuſ.⸗ Sch. 106% bez. u. Br. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109%, Br. 
Saͤchſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109%, Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 2 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.-Sch. p. C. 103% bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. 8 C. 115 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 98 ½, % u. 4a bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Breslau, 30. Januar. Am 28. d. Mts. ſtarb, 
73 Jahre alt, an den Folgen eines unglücklichen Falles 
bei Ausrichtung eines amtlichen Auftrages, der hieſige 
Rathsdiener Samuel Kloſe. Er hat 23 Jahre im 
königlichen Militär, ſeit 1803, als Unteroffizier gedient, 
im Jahre 1806 an der Vertheidigung Breslau's Theil 
genommen, auch in den Feldzügen von 1812, 1813 
und 1814 tapfer mitgefochten und ſich das eiſerne Kreuz 
zweiter, fo wie den kaiſerl. ruſſiſchen St.⸗Georgen⸗Or⸗ 
den fünfter Klaſſe erworben. Im Jahre 1817 wurde 
er, nach ehrenvoller Verabſchiedung aus dem königlichen 
Militär, im hieſigen ſtädtiſchen Dienſte angeſtellt. In 
allen Verhältniſſen hat Kloſe einen durchaus rechtli⸗ 
chen Sinn, ſtrenge Pflichttreue, verbunden mit tadel⸗ 


1½ Sgr. 
Mitbürger. 


— An die niedere katholiſche Geiſilichkeit. Zweln 


Dia g e Ul wege e e Ghee 
e der chriſtl. oſtol.⸗ 3 
dae Standpunkt der Suchen Freiheit. Preis 6 Sgr. neidemühl | 
Czersky, Rechtfertigung meines Abfalls v. d. tömiſchen Hofkirche ic. 5 Sgr. 

Schneidemühl ꝛc. 1% 3% Sgr. f 


iſch geſchoſſene 


ettichtet habe. Zahlreiche Geſchafls⸗Verbindungen im In⸗ und Auslande ſetzen mich 
in Weed, mein Big eue ſtets auf das Vollſtändigſte fortirt zu halten, 
10 daſſelbe wöchentlich mit den neueſten Erſcheinungen der Literatur zu ver⸗ 


I um ich mich dem Wohlwollen der verehrten Literaturfreunde empfehle, gebe 
50 ns die Verſicherung, daß jeder mir werdende Auftrag ſtets ſchnell und 
net 10 


Wei im} nor 1845 |veite 5 balgt das Stück für 10 > t gef 25 
„im Januar 3 erkauft ich jetzt abgebalgt das Stück für 10 Sgr. gut geſpſckt 9 Sgr. 
J. F. Ziegler, Zollſtraße Nr. 13. orenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. E, im Keller. 


Theater : Stepertoire. 
ee, 00a: „Die Sühme 4 Drama 
oder: N rama 
in 4 Atten von W. Bar — Be: 
ſetung: Frau von Glairval, Madame 
Brüning, Eugenie, Dlle. Jünke. Herr 
von Monnerais, Hr. Pollert. Ceſar, 
Lombard, Hr. Wohl⸗ 
brück. Auguſt, Hr. Linden. Victor, 
Hr. Müller. Clara, Mad. Wohlbrück. 
Rouſſillon, Hr. Schwarzbach. Jakob, 
Hr. Clauſius. Ein Diener, Hr. Gre⸗ 
gor. Ein Träger, dr. Hillebrand. 
Sonnabend: „Johann von Paris.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten, Muſik von 
Boyeldieu. (Prinzeſſin, Mad. Koeſter.) 


Herr Rottmayer, Herr Mer: 
tens, Herr Brauckmann und 
Mad. Janik find krank. 
Iz. GZ. I. II. G. I. E II 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Entfernten Freunden und Verwandten die 
ale Anzeige von der am heutigen Tage 


Freitag 
we 


r. Guinand. 


lid erfolgten Entbindung meiner lieben 
Frau Hedwig, geb. Kern, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen. 

Münſterberg, den 29. Januar 1845. 

Dr. Bläſchke. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute früh wurde meine Frau, Malvine, 
geb. Maguſch, von einem Knaben entbunden. 
Ratibor, den 28. Januar 1845. 
Herrmann Schmiedel, 
O. E. ⸗G.⸗Aſſeſſor. 


Todes⸗Anzeige. 

Mit tiefbetrübten Herzen zeigen wir hier⸗ 
mit das am 24. d. M., früh um halb 8 uhr, 
erfolgte Ableben des Kaufmann Salomon 
Simmel jun. ergebenft an. 

Breslau, den 30. Januar 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Te des⸗Anzeige. 

Diefen Morgen 6 Uhr entfchlief nach 36⸗ 
ſtündigem Krankenlager meine theure Gattin 
Augufte Marie, geb. Ré. Indem ich dieſe 
Trauerkunde unſern Freunden und Bekannten 
in der Heimath widme, bitte ich für mich und 
meine Kinder um ſtille Theilnahme. 8 

Hildburghauſen, den 19. Januar 1845. 

C. J. Springmühl, 
Apotheker. 


Todes: Anzeige 

Heute Morgen um 4 Uhr ſtarb nach lan: 
gen Leiden unſere innig geliebte Sqpweſter, 
Schwägerin und Tante, Fräulein Louiſe 
Heyſe, in dem Alter von 45 Jahren. Dies 
zeigen, ſtatt beſonderer Meldung, allen theil⸗ 
——— Freunden und Bekannten an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 30. Januar 1845. 


r die Predigt in der St. 
— e r. Ag! 815 
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48, 17—22. 


Faſtnacht⸗Dienſtag 


den 4. Februar 


Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 


C. Heydorn. 
Die ſtelermärkiſche Muſikgeſellſchaft 


beehrt ſich hiermit einem geehrten Publikum 
anzuzeigen, daß ſie nunmehr ihre Concerte in 
dem von dem Hrn. Baurath Studt neu: 
erbauten Saale regelmäßig fortſetzen und 
als erſte Einweihung deſſelben ein Feſt⸗Con⸗ 
cert am Sonntag den 2. Februar veranſtal⸗ 
ten wird. 

Der geräumige Saal, welcher 900 — 1000 
Perſonen faſſen kann, deſſen bequeme und ele⸗ 
gante Einrichtung und Dekoration, erhöht 
durch eine brillante Gas ⸗ Beleuchtung, eine 
auserleſene reele Bewirthung: Alles wird dazu 
beitragen, dem geſchätzten Auditorium den Auf⸗ 
enthalt hier angenehm zu machen. Zugleich 
ſind in der mittleren Höhe des Saales geräu- 
mige Logen, von wo aus die Muſik ſich beſſer 
anhört und welche den Vortheil bieten, daß 
man den ganzen Saal von dort überſehen 
kann. 

Später Annoncen werden die Tage der 
Concerte beſtimmen. 


Meinen tiefen Dank dem Herrn Dr. Süß⸗ 
mann jun. zu Neuſtädtel bei Neuſalz, wel⸗ 
cher meinen mit einem verkrüppelten Fuße ge⸗ 
bornen, jetzt bereits 12 Jahre alten Sohn 
binnen acht Wochen dergeſtalt hergeſtellt hat, 
— jetzt fo gut wie ein jeder Menſch 

ann. 

Möge der Allmächtige den edlen Menſchen⸗ 
freund zum Wohle der leidenden Mitbürger 
noch recht lange . 

Bojanowo, den 28. Januar 1845. 

Stephan Bleyl, Drechslermeiſter. 


Sollte Jemand geſonnen fein, ein auftecht⸗ 
ſtehendes oder tafelförmigeg 15 brauchbares 
En Et Goktaviges liegen: 

un u rt D 
beliebe feine Adreſſe Care . iur 
Comtoir abzugeben. 


Verlage von 8 E. C. Leuckart 
in Breslau erſchien joeben: 


Bibliſche Geſchichte 


des alten und neuen Teſtaments 
„ im Anszuge 
für kath. Elementar ſchulen 


mit Beifügung der 
Sonn und Feiertags⸗ 
Evangelien 


Alliolt's Bibel⸗ Ueberſetzung. 


Nach ſeinem größern Werke bearbeitet 


von x 
Dr. Joſeph Kabath, 
Direktor des katholiſchen Gymnaſiums zu 
Gleiwitz und königl. Profeſſor. 
Mit hoher fürſtbiſchöflicher Approbation. 
Neunte Auflage. 
Preis: 5 Sgr., geb. 6 Sgr. 
Während ſeines 18 jährigen Beſtehens iſt 
vorſtehendes Elementarbuch nicht nur eins der 
verbreitetſten geblieben, ſondern es erfreut ſich 
aller Konkurrenz ungeachtet eines noch fort⸗ 
während ſteigenden Abſatzes, wie dies die im⸗ 
mer raſcher auf einander folgenden neuen Auf⸗ 
lagen am ſprechendſten beweiſen. — Durch 
unentgeltliche Beigabe der Sonn- und 
Feiertags⸗ Evangelien aus Allioli's 
Bibelüberſetzung iſt die Verlagshandlung einem 
allgemeinen ausgeſprochenen Wunſche nachge⸗ 
kommen. Die Brauchbarkeit des Buches iſt 
dadurch bedeutend erhöht. 


Sehr beliebte neue Tänze. 


Im Verlage von F. E. C. Leuekart 
in Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, 
Ecke der Schuhbrücke, sind erschienen: 

Keine Rosen ohne Dornen. 
1 Polonaise, 1 Walzer, 3 Polka, 1Ga- 
lopp f. d. Pfte,, v. M.Leschnick. 
Preis 7 ½ Sgr. 

Lleblings-Contre-Tänze lbrer 
Majestät der Königin Victoria v. Eng- 
land, nebst dem berühmten Dulcama- 
ra-Polka aus der Oper: „Der Liebes- 
trank von Donizetti“ für das Piano- 
forte, von Fl. Olbrich. 5 Sgr. 

Mysteres de Ia danse. 3 Mazu- 
res p. I. Piano p. Eutzene Kacz- 
kowski. 5 Sgr. 

Mal- Bouquet. Walzer f. das P’iano- 
forte, von A. v. S. 7½ Sgr. 

Die Schwärmenden, Walzer für 
das Pfte. von Wilhelm Pichardt, 
Preis 10 Sgr. ; 

8 Walzer für das Pfte. 
zu 4 Händen, von B. E. Philipp. 
Preis 10 Sgr. 

Vorstehende Walzer können den ge- 
Iungensten Compositionen der neuesten 
Zeit zur Seite gestellt werden und ver- 
dienen vollkommen die ihnen allerseits 
zu Theil werdende Anerkennung. 

Dem mit unserer Musikalienhandlung 

verbundenen, vollständigsten 


Musikalien-Leih-Institut 
können stets Theilnehmer unter den bil- 
ligsten Bedingungen beitreten, Auswär- 
tigen werden besondere Vortheile gewährt, 
welche für die Transportkosten, selbst 
bei bedeutender Entfernung, vollkommen 
entschädigen. 
F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse Nr, 13. 


Anzeige. 

Ein Lehrer, der täglich von 11—12, Mitt⸗ 

woch und Sonnabend auch von 1—4 uhr frei 
hat, wünſcht dieſe Zeit mit Ertheilung von 
Privatunterricht auszufüllen und von Oſtern 
d. J. ab ein oder zwei Penſionäre anzuneh⸗ 
men. Da derſelbe ſchon in einigen ſehr acht⸗ 
baren Familien zu gänzlicher Zufriedenheit wirkt, 
fo wird Herr Direktor Gerlach im evangel, 
Seminar das Nähere mitzutheilen die Güte 
haben. 
Ein moſaiſcher Lehrer, der zugleich Kantor 
und Schächter iſt, wird von Oſtern ab von 
der Gemeinde zu Strehlen geſucht. Der ſixirte 
Gehalt iſt jährlich 150 Rthlr. Darauf Re 
flectirende, welche ſich für qualificirt halten 
dieſer Stellung zu entſprechen, wollen ſich 
durch frankirte Briefe bei dem Vorſtand mel: 
den und ihre Fähigkeit nachweiſen. 

Mit dem heutigen Tage endigt mein 
Contract mit dem Woyhllöblichen Direkto⸗ 
rium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hinſichtlich der An⸗ 
und Abfuhr der Güter nach und von dem 
Bahnhofe und wird daher dieſelbe von 
morgen ab nicht mehr von mir beſorgt. 

Breslau, den 31. Januar 1845. 

E. F. G. Kärger. 
Eine Wirthſchafterin, 
der polniſchen und deutſchen Sprache vollkom⸗ 


men mächtig, welche einer nicht großen Haus⸗ 
und Viehwirthſchaft vorſtehen kann, wird in 


die Nähe von Oſtrowo geſucht. — Auf porto | EHEM 


freie Anfragen per Adreſſe » Ostrowo 
poste restante wird das Nähere mitgetheilt. 


Auf dem Dominjum Jacobsdorf ber Koſten⸗ 
blut ſtehen 80 Stück mit Körnern gemäftete 
Schöpſe zum Verkauf. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, jo wie 3 


. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorrä 

u Gemeinnützige Schrift fe en 

Joh. Heinr. Noth's 
Unentbehrlicher Rathgeber 
5 in der deutſchen Sprache, 

für Ungelehrte, ſowie für das bürgerliche und Geſchäftsleben überhaupt; oder An⸗ 
weiſung, ſich ſchriftlich und mündlich, ohne Kenntniß und Anwendung der gramma⸗ 
tiſchen Regeln, ſowohl im Allgemeinen, als in allen vorkommenden Fällen, im Deut⸗ 
ſchen richtig auszudrücken und jedes Wort ohne Fehler zu ſchreiben. Mit beſonde⸗ 
rer Berückſichtigung des richtigen Gebrauches der Wörter: mir, mich, Ihnen, Sie, 
dem, den u. ſ. w. Ein nützliches Hülfsbuch für Jedermann. In alphabetiſcher 

Ordnung. Zweite, verb. Aufl. gt. 8. geh. Preis 20 Sgr. 
Dieſes Noth⸗ und Hülfswörterbuch der Rechtſchreibung und Wortfügung in allen zwei⸗ 
felhaften Fällen iſt nicht nur für alle diejenigen beſtimmt, welche unſere deutſche Sprache 
richtig ſprechen wollen, ſondern auch für Alle, welche Briefe und Aufſätze jeder Art fehlerfrei 


zu ſchreiben wünſchen. Man darf in allen folchen zweifelhaften Fällen nur das betreffende 
Wort nachſchlagen und wird ſtets die gewünſchte Belehrung finden. 


Erprobte und entſchleierte 500 Geheimniſſe, 


Mittel und Rathſchläge aus dem Gebiete der Haus⸗ und Landwirthſchaſt, ſowie der 
Gewerbe und Künſte. Ein Univerſal⸗Rathgeber für Jedermann, beſonders für In⸗ 
duſtrieur und Spekulanten. Herausgegeden von Dr. Aug. Schulze. 8. Geh. 
Preis nur 15 Sgr. 

Alle in dieſem Buche enthaltene Mittel find, fern von allen marktſchreieriſchen, unhalt⸗ 
baren Anpreiſungen, von dem Herausgeber gründlich geprüft und erprobt worden. Daſſelbe 
iſt ein wahrer Hausſchatz für alle Künſtler, Gewerbtreibende und Landwirthe. und um das 
Buch recht gemeinnützig zu machen, haben wir einen ſehr wohlfeilen Preis dafür ge: 
ſtellt, fo daß es Jedermann zugänglich iſt. Wir können hier jedoch nur im Allgemeinen den 
Inhalt deſſelben andeuten, als: Mittel zur Vertilgung aller Art Flecken aus Zeuchen, Bü⸗ 
chern, Kleidungsſtücken, Seidenzeuchen, Tuch, Scharlach, Sammet, Pergament, Papier. Wa⸗ 
ſchen mit Kartoffeln, Dampfwäſche, Neuwaſchen der Indienne⸗ und Gingham⸗Kleider, der 
Seidenzeuche, Bänder, des Spitzengrundes, der Tülle, Blonden, Strohhüte, Federn; Reini⸗ 
gung der Glasgeräthe, Handschuhe, Kupferſtiche, von Eiſen und Stahl, Silberzeugen, Weiß⸗ 
blech, Körben, Möbeln, Bildhauerarbeit, Marmor; Haarpomaden; Wichſen; Mittel gegen 
den Schimmel aller Art; Pomaden, Pulver für die Zähne, kosmetiſche Mittel. Aufbewah⸗ 
rung aller Arten Obſt, des Fleiſches, der Fleiſchbrühe, des Getreides, Mehles, der Eier, Milch, 
Trüffeln, des Blumenkohls, der Aprikoſen, Feigen, des Baumöls, Pelzwerkes; Mittel gegen 
alles Ungeziefer, als Kornwürmer, Raupen, Ameiſen ꝛc.; Künſte in Betreff des Weines, Bie⸗ 
res, Eſſigs, Kartoffelſtärke. Butter zu verbeſſern; verſchiedene Dinten; Viehfutter aufzube⸗ 
wahren; Lacke, Firniſſe, Farben, Anſtriche, Leime und Kitte aller Art. Wohlfeile Heizung, 
Dochte und Lichte. Schneidende Inſtrumente zu ſchleifen; und vieles Andere mehr. 


Ferd. Ant. Bechſtein: x 
Der Fang der deutfchen Raub⸗ u. Rauchthiere. 


Oder: Wie fängt man Füchſe, Ottern, wilde Katzen, Baum- und Steinmarder, 
Iltis, Wieſel, Dachſe, Kaninchen, Eichhörnchen, Hamſter, Maulwürfe, Ratten, Mäufe 
und Raubvögel auf die ſicherſte, unterhaltendſte und leichteſte Weiſe. Mit genauer 
Beſchreibung der eiſernen und hölzernen Fallen, der Netze, Witterungen ic. 
Für Waidmänner, Jagdfreunde ic. 8 geh. Preis 10 Sgr. 


Kunſt⸗Notiz. 


Einem hochgeehrten kunſtliebenden Publikum mache ich hiermit die ganz ergebenſte 
. daß ich heute, Freitag den 31. Jan. und Sonnabend den 1. Febr. im Hentſchelſchen 


Brieg bei 
g: 


Kaffee:Etabliffement, zum erſten Mal eine große, außerordentliche Kunſtproduction 
in 3 Abtheilungen zu geben die Ehre haben werde, wobei die junge Preußin als Minerva, 
Göttin der Kunſt und Wiſſenſchaft, die geehrten Anweſenden auf das Angenehmſte durch ihre 
neu erfundenen Produktionen unterhalten wird. Zum Beſchluß jeder Vorſtellung finden die 
ſchwierigſten und gratiöfeften Tänze auf Stelzen ſtatt. Hierzu ladet ergebenſt ein: 


Looſe, Bauchredner und Mechanikus. 


Das Nähere beſagen die Anſchlagezeitel. 


Verkauf aus freier Hand. 
Mit dem Verkaufe der hierſelbſt 
auf der Oblauer Straße sub Nr. 76 und 77 
belegenen Grundſtücke beauftragt, habe ich zur Entgegennahme von Meiſtgeboten im Wege 
der Privat⸗Licitation einen Termin auf 
den 5. Februar 1845, Nachmittags 4 Uhr, 
in meinem Geſchäfts⸗Lokale — Nikolai⸗Straße Nr. 10 und 11 — angeſetzt. 
Kaufluſtige können daſelbſt täglich bis zum 4. Februar 1845, rmittags von 9 bis 
1 uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, die Kaufsbedingungen, Material: und Extrags⸗ 
Taxe, ſo wie die übrigen das Grundſtück betreffenden Dokumente einſehen und über ſonſtige 
ſie intereſſirende Punkte Auskunft erhalten. 


Breslau, den 6. Januar 1845. : 
Löwe, Königl. Juſtizj⸗Kommiſſarius und Notar. 


In friſcher fetter beſter Qualitat 


neue holl. Voll⸗Heringe 45 Stück incl. Gbd. 1½ Rtl., d. Stk. 1½ Sgr. 
neue holl. 8 30 > ⸗ 1 Rtl. 375 28 Al Sge. 
neue engl. Voll⸗Heringe 15 25 Sgr. 9 u. f. 
neue engl. Fett⸗Heringe 2 = =: 22% Sgr.. 4 Bear 
u. 4 Pf. 


In größeren Gebinden und ganzen Tonnen berechne ich bedeutend billigern Preis. 


Retti 


* + 8 
Oderſtraße Nr. 24, 3 Brezeln. 


Nicht zu überſehen. I Gras : Sa „ 

Auf der Weißgerbergaſſe Nr. 64, ohnweit 20 Etr. Timothegras (Phleum pratense) 
der Reuſchenſtraße, kann auf einer eugliſchen * tr. 12 tdi. und 4 Gir. Honiggras (Hol- 
Drehrolle Wälhe gerollt werden. cus lanatus) a Gtr. II Rthl. bietet das Do- 

Hope, Steinkohlenhändler. 2 0 Langenhof bei Bernſtadt zum 


erkauf? 5 

290099005090000098 Perlorener Wachtelhund⸗ 

he erlorener Wachtelhund 

Eichenbohlen⸗Verkauf. 3 In der Gegend don 1 vor 
e ee, ge 
e „ e ang, i 

8 5 5 12 5 > nö jones a a 
r er un eignen, ſin 3 Hor 

& billig zu a eng das Nähere beim 5 ſtaͤhlernem Halsband mit rother Schleife, 

Faktor Siegert, vor dem Ohlauerthor 2 worauf der Name Steinhauff, Wall: 

& im Faktor⸗Haus. ee Pr ſtraße Nr. 4, und mit der Steuermarke 


Nr. 208 verſehen, verloren gegangen. Da 


R ' deſſelben viel ges 
Friſche Haſen an der Wiedererlangung def 9 
1 Ab: legen, fo wird dem Weberbeinger eine gute 

92 55 4 595 N. oel Faſa Belohnung von obengenanntem Verlierer 


er sen, 
Neumarkt⸗ und Vasa befaßt, Edt, zugeſichert. 


Bekanntmachung. 
Betreffend die Veräußerung der Wieſauer 
Kalkbrennerei im Bolkenhainer Kreiſe. 


Die bei Wieſau im Bolkenhainer Kreiſe be⸗ 
legene Kalkbrennerei nebſt den damit grenzen⸗ 
den Forſtparzellen, „der Weißenberg“ und dem 
auf Seitendorfer Territorio belegenem Kalk⸗ 
ſteinbruche, „der Mordſtein“ genannt, ſoll im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots zum freien 
Eigenthum veräußert werden. 

ie mit der Kalkbrennerei zu veräußernden 
Grundſtücke beſtehen in 
1 Mrg. 163 QR. Hof: u. Bauſtellen, 


. 42 Acker, 
28 50 Wald, 
— 166 Unland und Wege, 


überhaupt 45 Mrg. 61 QR. 

Der „Mordſtein“ hat 4 Morgen 30 Mu⸗ 
then Flächeninhalt. 

Der Verkaufstermin iſt auf den 

„25. Februar dieſes Jahres“ 
anberaumt worden, und wird in dem Amts⸗ 
hauſe zu Klein⸗Waltersdorf bei Bolkenhain 
abgehalten werden. 

Kaufluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß Jeder, welcher als 
Licitant auftreten will, ſich zuvor bei dem 
Commiſſarius über ſein Zahlungs⸗Vermögen 
gehörig ausweiſen u. eine Caution von 700 Rtlr. 
baar in ſchleſiſchen Pfandbriefen, oder auch in 
Staatsſchuldſcheinen mit Coupons, bei der 
hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe oder der 
Kreisſteuer⸗Kaſſe in Bolkenhain deponirt ha⸗ 
ben muß. 

Die näheren Bedingungen für den Verkauf 
können in unſerer Finanz⸗Regiſtratur und bei 
dem Domainen⸗Beamten Lieutenant Mertz in 
Klein- Waltersdorf zu jeder ſchicklichen Zeit 
eingeſehen werden. An den letzteren haben ſich 
auch die Kaufluſtigen wegen Beſichtigung der 
Realitäten zu wenden. 5 

Liegnitz, den 9. Januar 1845. 

. Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. Scharfenort. 


Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten königl. Ober⸗Lan⸗ 


desgericht iſt über den Nachlaß des am 13. 


Juli zu Ober⸗Kühſchmalz, Grottkauer Kreiſes, 
verſtorbenen Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius 
a. D. und Gutspächters Julius Müller 
heute der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß er⸗ 
öffnet und ein Termia zur Anmeldung und 
Nachweiſung der Anſprüche aller etwaigen un⸗ 
bekannten Gläubiger, ſo wie zur Erklärung 
über die Beibehaltung des ernannten Cura⸗ 
tors Juſtiz⸗Commiſſarius Glatzel 
auf den 12. März 1845, Vor⸗ 

i mittags 11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
datius Heinze angeſetzt worden. Dieſe Gläu⸗ 
biger werden dahet hierdurch aufgefordert, ſich 
bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber 
perſonlich oder durch geſetzlich Bevollmäch igte, 
wozu ihnen beim Mangel an Bekanntſchaft 
die Juſſiz⸗Commiſſarien, Juſtiz⸗Räthe Stö⸗ 
Kell, und Stöckel II. und Schmidt vor: 
geſchlagen werden, zu melden, ihre Forderun⸗ 
gen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben 
anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen. 

Die Ausbl.ibenden werden aller ihrer etwa⸗ 
nigen Vorrechte verluſtig gehen, und mit ih: 
ren Forderungen nur an Dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben möchte, verwies 
ſen werden. 

Ratibor, den 20. Oktober 1844. 


Königliches Ober⸗ Landes- Gericht. 


Sub haſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Roſenthaler Straße Nr. 8 belegenen, den 
Bierbrauermeiſter Chudalla ſchen Eheleuten 
gehörigen, auf 20,906 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
geſchätzten Hauſes nebſt Garten haben wir 
einen Termin auf den 15. April 1845 
Vormittags um 11 uhr vor dem Herrn 
Ober⸗Landes⸗ Gerichts uſſeſſor Für ſt in unſerm 
Parteienzimmer anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein konnen in der Subhaſtations⸗Re⸗ 
giftratur eingeſeten werden. 

Breslau, den 16. September 1844. 
Königliches Stadt * Gericht. II. Abteilung. 


a k —e— — 
Das den Kittergutöbefiger Schuber tiſchen 
Erben gehörige, im Fürſtenthum Legnig und 
deffen ernten Kreiſe zu Erbrecht gelegene Rit⸗ 
tergut Ober: und Nieder⸗Royn, aus zwei im 
vorzüglichen Bauzuſtande befindlichen Vor. 
werken und einem noch nicht ausgebauten 
Schloſſe bestehend, zu welchem an Aedern, 
Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, 
Hutung, bewäſſerten Gräben, Sandgruben und 
Forſt eine Fläche von 1563 Morgen 120 QR. 
gehört, ſol im Wege der Theilung an den 
Meift: und Beſtbietenden verkauft werden. 
Zur Abgabe der Gebote habe ich, als mit 
diefem Geſchäft beauftragt, einen Termin auf 
den 3. März, Vormittags 10 uhr, 
in meinem Geſchäfts zimmer (Frauenſtr. 522) 
anberaumt, zu welchem ich Kaufluftige mit 
dem Bemerken einlade, daß die nähern Kauf⸗ 
didingungen in meiner Kanzelei, bei dem Hrn. 
Lieutenant Schubert auf Ober⸗Kunitz und 


dem Wirthſchafts⸗Amte zu Royn eingefshen wer: 
Liegnitz, den 21, Januar 1845. 5 
Haſſe, konigl. Juſtizrath. 


Gräferei, | ;; 
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Morgen Sonnabend den 1. Februar 


Eröffnung meines baierſchen Bierkellers 


mit Stonsdorfer Lagerbier Neſtauration und Billard, wozu ergebenft einlader: N ‚ 
F. Sindermann, Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke, im grünen Adler. 


2 Bekanntmachung. 5 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde gehörige 
ſogenannte Werder⸗Mühle, welche Ende Juni 
künftigen Jahres pachtlos wird, fol mit dem 
am weſtlichen Giebel derſelben gelegenen Bind⸗ 
werksgebäude und einem Theil des Platzes vor 
der Mühle, verkauft werden, wozu wir auf 

den Alten Februar künftigen Jahres, 
Vormittags um 10 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Licitations⸗Termin anberaumt haben. 

Die Mühle iſt maſſiv gebaut, am Oderſtrom 
gelegen, hat 6 Panſter⸗ und 2 Staberrad⸗ 
Gänge mit ſtets hinreichenden Waſſer zum 
Betriebe derſelben. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen ſo wie der Si⸗ 
tuations: Plan der Mühle liegen in unſerer 
Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht bereit. 

Breslau, den 23. Dezember 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 
Nothwendiger Verkauf. 

Die zu Halbendorf bei Grottkau gelegene, 
den Amand Hauck ſchen Erben gehörige lau: 
demialfreie Erbſcholtiſei Nr. 1, von 329 Mor⸗ 
gen 81 QR. Acker, circa 70 Morgen Freiwie⸗ 
ſen und Freiäcker, Garten, Buſch, mit einer 
bedeutenden Branntweinbrennerei, Ziegelei und 
Kretſcham, zuſammen auf 37,316 Rthl. 28 
Sgr. 4 Pf. geſchätzt, wovon jedoch 13,871 
Rthl. 5 Sgr. auf die Gebäude kommen, fer⸗ 
ner das Bauergut Nr. 2 daſelbſt, 3931 Rtl. 
1 Sgr. 8 Pf. gewürdigt, der Erlenbruch Nr. 
125 auf 580 Rthlr. taxirt und die Frei⸗ 
Aecker und Wieſen Nr. 26, 65, 86 zu Hal⸗ 
7 1 85 zuſammen auf 285 Rthlr. geſchätzt, 
ollen 


am 14. April 1845 Vorm. 11 uhr 
auf dem hieſigen Stadtgerichte theilungshalber 


nothwendig ſubhaſtirt werden, wozu Kauflu⸗ 


ſtige mit dem Bemerken eingeladen werden 
daß Taxe und Hypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen ſind. 

Zu dieſem Termine werden auch nach $ 99 
fig. Tit. 51 der Prozeß⸗Ordnung alle etwa⸗ 
nigen unbekannten Realprätendenten zur Mei⸗ 
dung der Ausſchließung geladen. 

Grottkau, den 17. Septbr. 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


> Bekanntmachung. 

Die dem minorennen Carl Jung gehörige, 
dicht bei Neiſſe am Biele⸗Kanal gelegene, jo: 
genannte Carlauer oder Viehweg⸗Mühle nebſt 
Beigelaß ſoll im Termin den 13. März c. 
Nachmittags 3 uhr an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtätte meiſtbietend verpachtet werden. 

Kautionsfähige Pächter werden zur Abge⸗ 
bung von Geboten hiermit aufgefordert. 

Neiſſe, den 21. Januar 1845. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
K 0 ch. 


Bekanntmachung. 

Der Wundarzt Huntemann zu Koſchen⸗ 
tin beabſichtigt auf einer ihm eigenthümlich 
gehörigen Ackerparzelle, welche nördlich an der 
Lublinitzer Straße gelegen, eine neue hollän⸗ 
diſche Fuß⸗Windmühle mit zwei deutſchen Mahl⸗ 
gangen aufzubauen, um darauf eigenes und 
fremdes Mahlgut zu verarbeiten. 

In Folge des Geſetzes vom 28, Oktober 
1810 bringe ich dies Vorhaben hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, und fordere zugleich alle 
diejenigen, welche dagegen ein Widerſpruchs⸗ 
recht zu haben vermeinen auf, daſſelbe inner⸗ 
halb acht Wochen vom Tage dieſer Bekannt⸗ 
machung an gerechnet, bei mir anzumelden, 
indem auf fpätere Einwendungen nicht geach⸗ 
tet, vielmehr die Ertheilung der Conceſſion bei 
Einer Königlichen Regierung beantragt wer⸗ 
den wird. 

Lublinig, den 28. Dezember 1844. 

Der Königliche Landrath v. Koscielski. 


Verloren wurde eine filberne Kapſel⸗ Uhr, 
eine Buſen⸗Nadel mit böhmiſchen Steinen, in 
Geſtalt einer Blume. Dem Finder wird eine 
angemeſſene Belohnung nachgewieſen beim Hrn. 
Uhrmacher Flaſch, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Masten: Anzeige ZU 
Neue Charakter⸗Masken und Burnuffe in 
befter Auswahl empfiehlt: 
Schramm, Junkernſtraße Nr. 7. 


Larven 


n größter Auswahl, als auch Floraugen und 
Maskenzeichen ee zu den dilligſten Prei- 
fen 105 Galanterie- und Kinderſpielwaaren⸗ 
N Samuel Liebrecht, Ohlauerſtr. 
au SO, Sem blauen Hiefe gegenüber: 


Zu vermiethen. 

Karlsſtraße Nr. Ju ift Se yet Etage, be: 
ſtehend aus 5 großen Zimmern, einem großen 
verſchloſſenen Entree, Domeſtiquenſtube, Küche 
und Zubehör an einen ordentlichen ruhigen 
Miether für 260 Athl. zu Ostern zu vermie⸗ 
then. Eben daſelbſt in der dritten Etage 4 
Zimmer, Alkove, Entree und Zubehör für 140 
Rtht. zu Johanni zu beziehen. Näheres zu 
erfragen Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 b., 
zwei Treppen. 


Friſche ſtarke 


Haſen, 


ut geſpickt, verkauft fortwährend 9 Sgr. das Stück, ſo wie auch Rehwild, böhmiſche 


aſanen und Reb 


hühner zu den billigſten Preiſen und empfiehlt: N. Koch, Wild⸗ 


dändler, Buttermarktſeite Nr. 5 im Keller, Eingange der Leinwandreißer, links. 


| Wo find die billi 


7 der Stockgaſſe im Keller koſtet das Stück 
et: 


— 


Einen bedentenden 


ſten Haſen? 


geſpickt nur 8 Sgr. Um gütige Abnahme 
Pantke, Widhändler. 


Transport 


friſcher böhmiſcher Faſanen 


erhielt ich fo eben und verkaufe das Paar der ſchönſten für S Mthl. 10 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Wohnungen und Gartenbenugung find dem 
Freiburger Bahnhofe geradeüber im Gaſthauſe 
zur Stadt Freiburg zu vermiethen u. Oſtern 
c. zu beziehen. 

Zu vermiethen und in Termine Ostern 
a. c. zu beziehen im ersten Stock des 
Hauses Nr, 15 in der Breitenstrasse eine 
Wohnung von 5 Stuben nebst Zubehör. 
Das Nähere ebendaselbst im Hofe bei 
dem Haushälter Sommer, 


. Zum Landtage 
ſind ein oder zwei elegant möblirte Zim⸗ 
mer, nahe der Börſe, zu vermiethen; das Nä⸗ 
here Ring Nr. 14 in der Handlung von 
Simm und Mug dan. a 


Zu vermiethen 
und bald oder zu Oſtern d. J. zu beziehen, 
am Roßmarkt Nr. 3, Comtoir und offenes 
Verkaufsgewölbe, ſo wie auch Stallung für 
ein Pferd. — Das Nähere beim Haus halter, 
Blücherplatz Nr. 14. 


Ring Nr. 19 


iſt der Hausladen zu vermiethen, und das 
Nähere daſelbſt zu erfahren. 


Zu vermiethen 


ein möburtes Zimmer Reuſcheſtraße Nr. 43, 
und zu erfragen eine Treppe hoch daſelbſt. 

e Zum Landtage 

iſt Blücherplaß Nr. 18 ein ſchön möblirtes 
Zimmer und Kabinet zu vermiethen. 

Ein im beſten Zuſtande aufgeſtelltes Billard 
iſt auf eigne Rechnung anderweitig zu verpach⸗ 
ten. Das Nähere Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38, 
drei Stiegen. 

Zu Oſtern zu beziehen iſt Gartenſtraße 34 
im erſten Stock eine Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben, mit und ohne Pferdeſtall. 


Zum 1. Febr. oder über die Dauer des Land⸗ 
tages iſt Neumarkt Nr. 38 im dritten Stock, 
vorn heraus, ein meublirtes Zimmer zu ver⸗ 
miethen. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt ein 
ſchön möblirtes geräumiges Zimmer nebſt Ka: 
binet in der Nähe des Ringes. Zu erfragen 
Herrenſtr. 25, im Kleidergewölde. 

Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt eine möblirte Stube 
zu vermiethen. Das Nähere ift im Gewölbe 
zu erfragen. 


In der Tauenzienſtraße, dritte Etage, vorn 
heraus, ſind zu Oſtern zwei hübſche Zimmer 
mit guten oder ohne Meubles zu vermie⸗ 
then. Näheres Tauenzienſtraße Nr. 36 e. im 
Hinterhauſe, erſte Etage. 

Ein gebrauchter Stutz⸗Flügel, 
6oktav., ſteht zu dem Preiſe von 40 Rthl. zu 
verkaufen am Ringe in den 7 Kurfürſten, Bel⸗ 
Etage, beim Inſtrumentenbauer. 

Eine geübte Putzmacherin 
findet bald ein empfehlenswerthes Unterkom: 
men, wo? fagt Fräulein Blumauer im Mühl⸗ 
hofe am Roßmarkt. 


Offene Milchpacht 


von circa 40 Kühen beim Dom. Zaumgarten, 
Breslauer Kreis, von Oſtern d. J. ab. 


Angekommene Fremde. 

Den 29. Januar. Hotel zum weißen 
Adler: Prinz Biron v. Curland aus War⸗ 
tenberg. Hr. Gr. v. Potulidi a. Gr. Herz 
Poſen. PH: Gutöbefiger von Tſchirſchki aus 
Schlanz, Möcke a. Stradam, Peisker a. Ob., 
Brockendorf. Hr. Correctionshaus ⸗ Director 
Schück a. Schweidnitz. HH. Kaufl. Heinrich 
a. Hainau kommend, Blum a. Hainau, Kühn 
a. Stettin. Hr. Oecon. Schmids a. Mielen⸗ 
ein, Or. Ober: Inſp. Pape aus Berlin. — 


— ant Nr. um Keller. 
Hotel zur goldenen Fans: Herr Major 


v. Eickſtedt a. Silberkof. Hr. Kammer⸗Direct. 
v. Keltſch An Gr. Fabrikbeſ. Will⸗ 
mann aus Sagan. Hö. Kaufl. Delius aus 
Bielefeld, Kipke a. Berlin, Steinbart a. Ham⸗ 
burg. Hr. Gutsbeſ. Wielczewski aus Polen. 
Hotel de Gilefie: Hr. Juſtiz⸗Commiſſar 
Salomon a. Kempen. HH. Gutsbeſitzer von 
Schweinichen a. Waſſerjentſch, v. Schimonski 
a. Oberſchleſien, Fiſcher a. Dalbersdorf, von 
Keſſel a. Raake. Hr. Oecon. v. Klitzing a. 
d. Priegnitz. Hr. Apotheker Oberländer aus 
Landeshut. Hr. Rittmeiſter v. Waldow aus 
Kamenz. Hp. Kaufl. Fournier aus Oppeln, 
Pappenheim. Herr Gaſtwirth Friedrich aus 
Gleiwitz. — Hotel zu den drei Bergen: 
HH. Kaufl. Jung a. Bielefeld, Henſchel und 
Paſſavant a. Frankfurt a. M., Chriſten aus 
Stettin, Montag a. Erfurt. — Hotel zum 
blauen Hirſch: HP. Gutsbeſ. Eckerkunſt a. 
Sillmenau, Benke a. Schmarz. Herr Schön⸗ 
färber Proske a. Leobſchüg. Hr. Decon, von 
Zawadzki a. Rohrau. — Beutſches Haus: 
Fr. Chirurgus Schuſter a. Neuſtadt in Weſt⸗ 
preußen. — Goldener Löwe: HH. Guts⸗ 
beſizer Neumann a. Bunzelwitz, Ritter aus 
Striegau. Hr. Oecon. Stritzel aus Prisnig. 
Weißes Roß: Hr. Kaufm. Naumann aus 
Landeshut. Hr. Apotheker Hayn a. Dyhern⸗ 
furth. Herr Tuchfagrikant Broßmann aus 
Sriegau. — Gelber Löwe: HH. Kaufleute 


Kaufmann a. Landeshut, Dompig aus War⸗ 


tenberg. — Königs = Krone: HH. Kaufl. 
Siegfried a. Jauer, Rolke a. Bolkenhain. Hr. 
Oecon. Teichmann a. Zucklau. — Weißer 
Storch: Hr. Kaufm. Lande a. Kaliſch. 

Privat⸗ Logis. Schweibnigerfir. 5: Hr. 
Oberförſter Pretſch a. Oberſchleſien. Frau v. 
Saliſch aus Ellguth. — Ohlauerſtr. 8: Herr 
Kaufm. Andree a. Naumburg a. Q 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 30. Januar 1845. 


Wechsel- Course. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


29. Januar 1845, 


Barometer] 


+ * 


Morgens 6 uhr.] 26¼11, 30 — 1, 2ʃ— 
Morgens 9 Uhr.] 11 80 ＋ 1. dl 
Mittags 12 uhr. 11 80107 2 A. 
Nachmitt. 3 uhr.] 27 0 947 2, 4/7 
Abends 9 uhr. 1, 101+ 1, 81— 


Thermometer 


Temperatur Minimum — 1, 6 Maximum + 1, 


Briefe, Geld. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.] — 139 
Hamburg in Banco . ja Visa] — 150%, 
Do a 2 Mon. — 149% 
London für 1 Pf. St.. 2 Mon. — .24½ 
Leipzig in Pr. Cour. jä Vista — — 
Dito . » [Messe In — 
Augsburg 2 Mon.] — er 
Wileenzn. 2 Mon — 103% 
Berlin nnn & Vista — 9955 
DD 2 Mon — 99 
Geld-Course, 
Holland. Rand-Ducaten , . — — 
Kaiserl. Ducaten 96 = 
te RE 113 55 
Nö 1117 — 
Polnisch Courant 2 > — 
Polnisch Papier Geld * 9 
Wiener Banco-Noten & 150 Fl. 104 — 
E 2 Zins- 
frecten-Course. Fr 
Staats-Schuldscheine 31% 100 — 
Sechdl.-Pr.- Scheine à 60 R. — 94 — 
Breslauer Stadt-Obligat. 4 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4 | 91 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr, | 4 104 er 
dito dito dito 31% 98 8 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3½ | 100 — 
dito dito 500 R. at, — — 
dito Litt. B. dito 1000 f. 4 103 %¼/ — 
dito dito 500 R.] 4 — — 
dito dito 3% a4 — 
Discono 0. 0% 4 
„ 
f chtes Wind. Gewölk. 
ger. 
1, 6] 0, 4 fi 8 übermältt 
1, 21 0, 4 J 3° & | Säleiergewört 
0, 65 0, 2 4% KW heiter 
1,0 0, 5 J 6% gm 75 
1, 4] 1, 0 7% N n 
Oder 0,0 


